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     Jahrgang 96, Nr. 4

     Leuchtturm der Hoffnung, des Glaubens 
    und der Wahrheit in einer verworrenen Welt.

Unser Glaube:
•	 Der allweise, liebende Gott schuf alle Dinge 

des Universums durch seinen Sohn, Jesus 
Christus; er ist der Eigentümer und Erhalter.

•	 Er begegnete der Herausforderung seiner lie- 
     benden Führung und Autorität, indem er die 

Welt mit sich versöhnte durch das Leben, den 
Tod und die Auferstehung seines Sohnes, das 
Wort, das Fleisch wurde.

•	 Der Heilige Geist, Jesu Stellvertreter auf 
Erden, überzeugt von der Sünde, führt zur 
Wahrheit und überwindet, wenn er im Men-
schen wohnt, alle Ungerechtigkeit.

•	 Die Bibel ist der Bericht über das Handeln 
Gottes mit der Menschheit und der Maßstab 
jeglicher Lehre; die Zehn Gebote sind die 
Abschrift seines Charakters und die Grundlage 
aller dauernden Reform.

•	 Sein Volk, in Übereinstimmung mit Gottes Wort 
und unter der Leitung des Heiligen Geistes, 
ruft alle Menschen auf, durch den Glauben an 
Jesus mit Gott versöhnt zu werden.

•	 Die Prophetie der Bibel offenbart, dass die 
Weltgeschichte bald mit der sichtbaren Wie-
derkunft Jesu als König ihren Abschluss finden 
wird. Alle, die ihn als Erlöser der Welt und 
ihren Herrn angenommen haben, werden von 
ihm aus Gnaden aufgenommen.
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Zum Geleit

Sei ein Licht!
vgl. Matthäus 5,14

Liebe Leser und Leserinnen,

die Zeitschrift, die Ihr in der Hand haltet, möchte eine 
Verbindung zur Vergangenheit herstellen, aber nicht nur, 
dass wir sie betrachten und denken: „Diese Menschen 
haben viel erlebt und gelitten.“, sondern damit wir auch für 
uns heute Impulse und Anregungen mitnehmen. Welche 
Berührungspunkte haben wir mit den frühen und mittelal-
terlichen Waldensern und könnten wir vielleicht etwas von 
ihnen lernen?

„Unser Weg ist in der Hinsicht neu, dass er sich ganz auf 
die Autorität des Neuen Testaments stützt. Unser Glaube 
und unser Lebensstil besitzen gerade im Evangelium ihre 
Bürgschaft.“  schrieb der Waldenser Durandus von Osca.1

Die Waldenser, über die es auch in dem Hauptartikel 
gehen wird, haben als einzige Autorität die Bibel anerkannt. 
Formulierte nicht erst Dr. Martin Luther im 16. Jahrhundert 
den Ausspruch: „Sola scriptura“ (Allein die Schrift)? 

Dies haben die Waldenser schon lange zuvor erkannt 
und mit aller Konsequenz in ihrem Leben umgesetzt. 
Wie kamen sie zu dieser Erkenntnis? Im Gegensatz zur 
damals bekannten Welt besaßen sie die Bibel und konn-
ten auch darin lesen. In allen anderen Gebieten hatte die 
katholische Kirche es verboten, Bibeln oder Teile der Bibel 
zu besitzen, so dass sie ihre Lehren, die nicht mit der Bibel 
übereinstimmen, verbreiten und umsetzen konnten. Die 
Kirche, die einst von römischen Kaisern verfolgt wurde, tat 
dies ebenfalls mit „Andersdenkenden“, als sie die Macht 
im Römischen Reich erlangte. Die Waldenser wurden 
verfolgt, allein durch die Tatsache, dass sie Schriften aus 
der Bibel verbreiteten und so die Wahrheit Gottes bekannt 
machten. 

Der Waldenser-Missionsgeist als Vorbild

Wie ist es heute? Jeder hat vermutlich eine Bibel zu 
Hause, und manche nicht nur eine, sondern verschiedene 
Bibelübersetzungen. Ist uns bewusst, dass es nicht selbst-
verständlich ist, auch heute in unserer Zeit, eine Bibel zu 
besitzen und in ihr zu lesen? Wie denken wir über Kon-
sequenzen nach, wenn wir als Christ in unserer Gesell-
schaft, in unserem Wohnort leben.

Wer keine Bibel hat, wende sich bitte an uns:
Edelstein Verlag, Schulstr. 30, 06618 Naumburg
E-Mail: verlag@reform-adventisten.net.

1 Uhlmann, Peter, Pierre Waldes und die Waldenserbewegung, S. 17	

Doch denkt nicht nur an euch selbst! Der Dezember liegt 
vor uns und mit ihm unzählige Möglichkeiten des Schen-
kens. Wir dürfen frei und ungehindert, in unserem Land 
Bibeln und christliche Schriften verbreiten.

 
Was hätten wohl die Waldenser dafür gegeben, unsere 

Möglichkeiten zu haben! Unter Todesgefahr gaben sie die 
biblische Botschaft weiter. 

Was kostet es uns, dem Nachbarn das Wort Gottes zu 
schenken, der Postbotin die Missionszeitschrift  Leucht-
feuer zu überreichen oder beim Zahnarzt eine Gesund-
heitsbroschüre Fit for life abzugeben? Ich gehe in Gedan-
ken ins Lager unseres Verlages und lade euch ein, 
mitzukommen. Schaut ins Verlagsprospekt auf unserer 
Webseite www.reform-adventisten.net. Dann seht ihr, 
was ich euch anbieten möchte. Blickt euch um und nehmt 
mit – für eure Freunde und Arbeitskollegen, die Kassiere-
rin im Supermarkt, die Besucher der Weihnachtsmärkte in 
eurer Nähe oder wen auch immer. Wenn ihr unschlüssig 
seid, denkt an unsere mutigen Glaubensvorfahren! Was 
hätten sie wohl mit der aktuellen Leuchtfeuer-Ausgabe 
„Menschen des Glaubens“ getan? Ob sie diese verteilt 
hätten? Ich bin ganz sicher, dass es ihnen ein Herzens-
anliegen war, ihre Möglichkeiten zu nutzen, um das Wort 
Gottes zu verbreiten. Dazu lade ich auch euch ein.

Was für unseren Glauben zählt

Wir leben in einer pluralistischen Gesellschaft, in der 
jeder das denken und glauben darf, was er für richtig hält. 
Für uns sollte, wie für die Waldenser, die Heilige Schrift 
die höchste Autorität in unserem Leben sein. Es gibt viele  
Lehren und Ansichten, auch über Gott, die letztendlich 
vom schmalen Pfad zur ewigen Heimat wegführen. So 
möchte ich alle ermutigen, ihren Glauben an den einzig 
wahren Gott zu vertiefen und gemeinsam den schmalen 
Weg nicht zu verlassen. 

Als sein Vermächtnis mögen uns die Worte des Wal-
densers Giosuè Gianavello (1617 – 1690) begleiten:

„Wenn ihr auf Hindernisse stoßt, verliert nicht die Geduld, 
verdoppelt euren Mut! Nichts sei stärker als euer Glaube! 
Wer an Gott glaubt wird leben und niemals verderben!“.

Jens Müller, Leiter des Edelstein Verlages
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„Lux lucet in tenebris“ heißt es bis heute auf dem Wap-
pen der Waldenser. Ihr Wahlspruch wurde vom Bibeltext in 
Johannes 1,5 abgeleitet:

„Und das Licht scheint in der Finsternis…“

Manche meiner Schulkameraden trugen fremdklingende 
Namen. Wir, die Kinder mit den deutschen Namen, hinter-
fragten sie nicht. Für uns war es einfach so. Jedoch diese 
Kinder waren die Nachfahren der einst aus dem Piemont 
vertriebenen Waldenser, welche vor Jahrhunderten bei 
uns Aufnahme fanden. Ich erinnere mich noch an Namen 
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wie: Cordier, Gille, Roux, Conle, Common, Vallon, Jour-
dan, Jouvenal, Piston, Servay, Talmon, Conte oder Baral. 

Warum schrieb Ellen G. White in ihrem epochalen Werk 
über die Religionsgeschichte des Abendlandes, „Der 
große Kampf zwischen Licht und Finsternis“ das Kapitel 4, 
„Die Waldenser“? Was haben Waldenser und Adventisten 
gemeinsam? Was wissen wir über die Waldenser?

Der 300. Todestag ihres Anführers und Pfarrers Henry 
Arnaud (15. Juli 1643 – 08. September 1721) war uns 
Anlass, ihre Geschichte, mit dem Blick von heute, nach-
zuzeichnen. 

Lux lucet in tenebris

300. Todestag des Waldenserführers Henry Arnaud

Helmut Welker

Licht 
leuchtet in der Finsternis.
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Historischer Beginn
„Zu jeder Zeit gab es Zeugen für Gott – Menschen, die 

den Glauben an Christus als den einzigen Vermittler zwi-
schen Gott und den Menschen werthielten, denen die 
Bibel als einzige Richtschnur des Lebens galt und die den 
wahren Sabbat feierten.“1  

Beginnend mit den ersten Verfolgungen der Urchristen 
war Gottes Volk nahezu immer Repressalien und dem Tod 
ausgesetzt. Zu allen Zeiten waren Gebirge und unwegsame 
Gegenden der Zufluchtsort für Verfolgte und Unterdrückte.2 
Sie hatten das Glaubensgut der Urchristen mitgenommen 
und lebten danach. Die Geschichte berichtet, dass die Wal-
denser in den abgeschiedenen Tälern und Seitentälern des 
Piemonts Zuflucht suchten.3 „Hinter den hohen Bollwerken 
des Gebirges … bewahrten 1000 Jahre lang Zeugen der 
Wahrheit den alten Glauben.“4 Piemont (lat.) bedeutet am 
‚Fuß der Berge‘. Die Aussage der Botin Gottes „1000 Jahre 
lang“ stellt die Brücke zwischen den Waldensern und den 
Urchristen dar. „Die Gemeinden der Waldenser glichen in 
ihrer Reinheit und Schlichtheit der Gemeinde zu den Zeiten 
der Apostel. … Weit abgelegen von den Denkmälern welt-
licher Pracht und Ehre versammelte sich das Volk nicht in 
stattlichen Kirchen oder großartigen Kathedralen, sondern 
im Schatten der Gebirge, in den Alpentälern oder, in den 
Zeiten  der Gefahr, in dieser und jeder Felsenfeste, um der 
Wahrheit aus dem Munde der Diener Christi zu lauschen.“5 
„In diesen von der Welt abgeschlossenen wilden Gebir-
gen lebten die Waldenser … unwandelbar ... fort. … Ihre 
geistlichen Väter verkündigten ihnen in den freien Höhen 
den Gott der Freiheit und das unverfälschte Evangelium, 
welches die Apostel aus dem Munde Jesu empfingen. Ihre 
Kirche war der des Urchristentums nachgebildet.“6 

Eine ganz vom Papsttum geprägte Kirche strebte im 
12. Jahrhundert dem Zenit der weltlichen Macht entge-
gen. Nach und nach war es dem Papsttum gelungen, 
Kaiser und Könige unter seinen Einfluss zu bringen. So 
„übernahm die Kirche Herrscherfunktionen im weltlichen 
Bereich. Notwendigerweise geriet sie damit in den Zwang, 
sich auch weltlicher Mittel zu bedienen; der politischen 
Bündnisse, der Taktik, der Bestechung, des Aufbaus eige-
ner Macht.“7 Die säkularen Herrscher beugten sich der 
Macht und Stärke dieser religiösen Institution. Als Folge 
davon vertauschte die Kirche mehr und mehr das Thema 
Glaube mit dem Thema Macht. Dieser Aufstieg geschah auf 
dem Rücken der einfachen Bevölkerung und produzierte 
einen wohlversorgten Klerus, der sich immer mehr von der 
damals landwirtschaftlich geprägten, meist armen, Bevölke-
rung entfernte. Die religiöse Lehre und deren Auslegung lag 
ausschließlich in der Hand des katholischen Klerus.
1 Ellen White, Der große Kampf, Ausg. 1973, S 62
2 vgl. White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 65f
3 vgl. www.youtube.com/watch?v=Y9dDPpBG5vM
4 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 65f	
5 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 68	
6 Francke, Heinrich; Arnold von Brescia und seine Zeit; Zürich, 1825, 
Abschrift S. 2 
7 Fröhlich Roland; Zeichen unter den Völkern, S. 104, Verlag des Bor-
romäusvereins Bonn, 1992

Petrus Valdes
Lyon war eine wohlhabende Handelsstadt am Zusammen-

fluss von Rhone und Saône. Dort lebte auch Petrus Val-
des, 1140 – 1217? (oder auch Waldes), einer der reichs-
ten Bürger der Stadt. Damals blühten die Städte auf, ein 
florierender Handel entstand und Geld ersetzte Ware als 
Zahlungsmittel. Eines Tages brach einer seiner Freunde 
tot zusammen. Plötzlich „gerät der so sehr auf Materialis-
mus ausgerichtete Lebensstil von Valdes ins Wanken“.8 
Von Gottes Geist geleitet, widmete er sich mit Hingabe 
und Ausdauer dem Bibelstudium. Davon inspiriert, bat er 
den Priester Stephan de Ansa, Teile der lateinischen Bibel, 
der Vulgata, in den provenzalischen Dialekt, die Umgangs-
sprache der dortigen Menschen, zu übersetzen. Die Texte 
konnten damit nicht nur vom ihm selbst, sondern auch vom 
einfachen Volk gelesen und verstanden werden. Angetan 
von der Aussage Jesu in Matth. 19,21: „Willst du vollkom-
men sein, so geh hin, verkaufe, was du hast, und gib‘s den 
Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben; und 
komm und folge mir nach!“9  versorgte er Frau und Töchter 
und verteilte seine restliche Habe an die Armen von Lyon. 
So entstand auch der Begriff: „Die Armen von Lyon“.

„Um die schlimmen Auswirkungen einer Hungersnot zu 
lindern, beginnt Valdes – wahrscheinlich war es das Jahr 
1177 – die Armen in Lyon öffentlich zu speisen. Zugleich 
predigte er das eben übersetzte Wort Gottes diesen meist 
einfachen Leuten.“10 

Valdes las die Texte der übersetzten Bibel immer wie-
der und lernte sie so auswendig.11 Eine weitere Aussage 
Jesu beeinflusste sein Leben: „Gehet hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium aller Kreatur.“ Markus 16,15. „Alle 
Welt“ begann für ihn zuhause. Er predigte auf den Stra-
ßen und Plätzen in Lyon und rief die Menschen dazu auf, 
umzukehren zu einem den Weisungen Jesu entsprechen-
dem Leben. Gottes Geist war mit ihm und er versammelte 
viele Männer und Frauen um sich. Sie glaubten, dass das 
Ende aller Dinge nicht mehr fern sei. Indem sie die Heilige 
Schrift unter Gebet und Tränen erforschten, machten ihre 
köstlichen Aussagen einen umso tieferen Eindruck, und 
sie erkannten deutlicher ihre Pflicht, anderen die darin ent-
haltenen heilsbringenden Wahrheiten mitzuteilen.“12 

„Er schickte sie auch überall in die umliegenden Dörfer, 
um zu predigen.“13 „Dank der überall wachsenden Selb-
ständigkeit der Laien fand es [die Bewegung] eine uner-
wartete schnelle Verbreitung.“14 Begünstigt wurde dies, 
durch die allseits „bekannten Mängel und Missstände der 
Kirche.“15

8 Uhlmann, Peter, Pierre Waldes und die Waldenserbewegung, S. 4 – 
www.peteruhlmann.ch
9 Luther 2017
10 Uhlmann S. 7	
11 ebd.
12 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 72	
13 Seifert, Pwalik; Geheime Schriften Mittelalterlicher Sekten, Regens-
burg 1987, 325 f.
14 Träder/Lüpke, Kirchengeschichte I, Europäisches Institut für Fernstudi-
um, Bern 1979, S. 287
15 ebd. 	
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Nach dem Studium der biblischen Bücher des Propheten 
Daniel und der Offenbarung des Johannes erwarteten die 
Waldenser im 11. Jahrhundert den Antichristen und den 
Untergang der Welt. … Desweiteren wurde besonderer 
Fleiß auf den Unterricht der Jugend gelegt.16 

Der entstandene Konflikt
Ausgehend vom Selbstverständnis der katholischen Kir-

che, begingen Valdes Anhänger zwei entscheidende „Feh-
ler“. „Ihre Hauptanziehungskraft, sogleich ihr originells-
ter Zug, war ein strenger Biblizismus. Valdes begehrte 
nichts anderes, als nach den Worten des Evangeliums zu 
leben.“17 Sie beriefen sich auf die Bibel und begründeten 
den Inhalt ihrer Reden damit. Somit untergruben sie die 
Lehrautorität, die die katholische Kirche für sich bean-
spruchte, die katholische Sukzession: „Außer den Pries-
tern des Herrn wage es niemand – gleich ob Mönche oder 
Laie – zu predigen.“18 

Stephan von Bourbon (1161-1261), einer der ersten 
päpstlichen Inquisitoren, bezeichnete die Waldenser als 
„stümperhafte ungebildete Laien“, die „aber aufgrund ihrer 
Oberflächlichkeit und ihres Unwissens ringsum viele Irrtü-
mer verbreiteten.“19 

Bald wurde Valdes zum Erzbischof von Lyon, Guichard, 
vorgeladen. Dieser verbot Valdes und seinen Anhängern 
jegliche Predigttätigkeit.20 Doch Valdes ließ sich nicht ein-

16 Franke, Heinrich, Abschrift S. 6	
17 ebd.	
18 Uhlmann S. 13 Papst Leo I.
19 Seifert S. 325 f.	
20 Uhlmann S. 9

schüchtern. Steht nicht in der Bibel: „Man muss Gott mehr 
gehorchen als den Menschen…“ Apg. 5,29. Der biblische 
Missionsauftrag diente ihm als Motivation: „Geht hin in alle 
Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur.“ Mark. 16,15.  

Petrus Valdes erkannte den Konflikt und die daraus 
entstehenden Schwierigkeiten. Im Zuge des III. Lateran-
konzils 1179 wendet sich Valdes an Papst Alexander III., 
um eine offizielle päpstliche Lehrerlaubnis zu erhalten. In 
einer Nebensitzung des Konzils wurden Petrus Valdes 
und sein engster Mitarbeiter Vivet von der katholischen 
Geistlichkeit verlacht und als „ungebildete und dumme 
Leute“ beschrieben. Papst Alexander III. jedoch gab Val-
des den rituellen Friedenskuss und umarmte ihn.21 Dieser 
billigte die Lebensweise der Anhänger Valdes und erteilte, 
geschickt verpackt, die gewünschte Predigterlaubnis. 
Trickreich insoweit, da sie die Redeerlaubnis vom jeweili-
gen örtlichen Bischof einholen mussten. 

Für kurze Zeit können Valdes und seine Anhänger auf 
Basis der nun errungenen Predigterlaubnis der Verkündi-
gung unter dem Lyoner Erzbischof Guichard (gest. 1181) 
legal nachkommen. Doch schon mit dessen Nachfolger 
Jean Bellesmains (gest. um 1204), ein erklärter Gegner 
der Waldenser, änderte sich die Situation grundlegend. Er 
verbot Valdes und seinen Anhängern, die Bibel auszule-
gen und zu predigen.22 Valdes wiederum verteidigte sich 
mit dem Bibeltext aus: Apg. 5,29: „Man muss Gott mehr 
gehorchen als den Menschen.“ 

21 ebd. S.11
22 Uhlmann S. 14

l: Petrus Valdes, Reformationsdenkmal in Worms, r: Bibel von Pierre-Robert Olivétan 1535

Licht leuchtet in der Finsternis



7
Der Sabbatwächter 2021- 4

 Valdes wurde 1182/83 exkommuniziert und mit rund 8000 
Anhängern aus Lyon vertrieben. Beim Konzil in Verona 
(1184) wurden sie erstmals als Häretiker (Ketzer) bezeich-
net und mit dauerndem Ausschluss aus der katholischen 
Gemeinschaft belegt. Diese Konzilsbeschlüsse bahnten 
der Inquisition den Weg. In Metz (1200) und Lüttich (1203) 
wurden Waldenser-Bücher und Bibeln verbrannt.23 

Nicht genug, Kaiser Friedrich I, (auch genannt Barba-
rossa), deutscher Kaiser des Heiligen Römischen Reiches, 
verhängte die Reichsacht über die Waldenser und andere. 
Er vollzog den Beschluss des Konzils zu Verona und ent-
sprach mit seinen Ketzergesetzen dem Willen Roms.24  

Wie später Martin Luther, wollte Valdes die katholische 
Kirche nicht verlassen, sondern auf Basis der Bibel refor-
mieren.25 Der Waldenser Durandus von Osca kommen-
tierte dies: „Unser Weg ist in der Hinsicht neu, dass er sich 
ganz auf die Autorität des Neuen Testaments stützt. Unser 
Glaube und unser Lebensstil besitzen gerade im Evange-
lium ihre Bürgschaft.“26 

Unter Papst Innozenz III. erfolgte beim IV. Laterankon-
zil die nächste Verurteilung. Um das Jahre 1208 spalteten 
sich die Waldenser und ein Teil kehrte zur katholischen 
Kirche zurück.27 Es wurde berichtet, dass Im Jahre 1211 
in Straßburg 80 standhafte Waldenser verbrannt wurden.28 

23 ebd. S. 15	
24 Träder/Lüpke S. 289	
25 Uhlmann S. 16
26 Uhlmann S. 17	
27 vgl. https://www.youtube.com/watch?v=9TWDAF-qvF8 – 16.09.2021
28 vgl. ebd.	

Einer der „ketzerischen“ Vorwürfe lautete: „Sie glauben 
und lehren, man solle Gott allein durch Christus im Geist 
und im Glauben anbeten.“29

Das biblische Gedankengut steht mit der katholischen 
Lehre (Tradition über der Bibel) in dauerndem Konflikt. So 
war es nicht verwunderlich, dass, im Jahre 1218 bereits 
dokumentiert, unbiblische Lehren, wie das Fegefeuer, die 
Heiligenverehrung, die Kirchensatzungen und die Eides-
leistung von den Waldensern abgelehnt wurden.

Um die Waldenser an ihrem Lebensnerv zu treffen, 
beschlossen die Bischöfe auf dem Konzil in Toulouse im 
Jahre 1229: „Wir verbieten, dass man den Laien erlaube, 
Bücher des Alten oder Neuen Testaments zu besitzen…. 
Aber ausdrücklich verbieten wir auch für diese Bücher, 
dass sie in der Sprache des Volkes geschrieben seien. 
Wir befehlen, dass die Häuser, die bescheidensten Hüt-
ten, ja selbst die unterirdischen Verstecke jener Menschen 
zerstört werden müssen, welche des Besitzes der Heiligen 
Schrift überführt sind. Diese Personen sind zu verfolgen 
… damit man sie streng bestrafe, genauso wie auch jene, 
die ihnen Unterschlupf gewähren.“30  

Dieses Bibelverbot wird im Jahre 1234 in der Synode von 
Tarragona bestätigt.

Zu größeren Wellen der Verfolgung durch die kirchliche 
Inquisition kam es mit der Einführung der päpstlichen 
Inquisitionsverfahren in den Jahren 1230/40. Die Vertrei-
bung der „Armen von Lyon“ führte, von den Katholiken 

29 Fliedner, Heinrich, Ein Märtyrervolk ohnegleichen, Lahr-Dinglingen 
1910 ? - Abschrift
30 Uhlmann S. 22	

l: Petrus Valdes vor Papst Alexander III., Verbreitung der Waldenser nach der Vertreibung
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nicht bedacht, erst recht zu einer Verbreitung des bibli-
schen Gedankenguts in vielen Gegenden Europas. Die 
Vertriebenen nahmen ihre Glaubensüberzeugung selbst-
verständlich mit in ihren neuen Lebensraum. Im Herzogtum 
Oberösterreich, um die ‚Protestantenstadt Steyr‘31, wird um 
das Jahr 1315 von 80 000 Waldensern berichtet. Bis nach 
Siebenbürgen zogen die vertriebenen Waldenser.32 Petrus 
Valdes, ebenfalls vertrieben, soll sich in Böhmen niederge-
lassen haben und dort auch verstorben sein.33

 
Wir sehen hier eine Parallele zu den Christenverfolgun-

gen während der Zeit nach Christi Tod. Die Verfolgten flo-
hen damals in andere Regionen des Römischen Reiches 
und bauten dort christusgläubige Gemeinden, denen die 
Bibel allein gültige Richtschnur für ihr Leben war.

Stephan von Bourbon (1190-1261), einer der ersten 
dominikanischen Inquisitoren, musste, entgegen seiner 
früher geäußerten Meinung34, die Bildung der Waldenser 
anerkennen: „Die Waldenser kennen gut das apostolische 
Glaubensbekenntnis, lernen das Evangelium des Neuen 
Testaments in der Sprache des Volkes auswendig und wie-
derholen es dann laut für andere. ... Ich habe auch Laien 
gesehen, die auswendig große Teile des Matthäus- und 
Lukas-Evangeliums rezitieren konnten, besonders all das, 
was Lehren und Ausführungen unseres Herrn enthält. Die 
Worte des Herrn verstehen sie getreu und mit nur unbe-
deutenden Fehlern zu wiederholen.“ Weiter berichtet er, 
dass ein anderer Waldenser das ganze Neue Testament 
rezitieren konnte.35 

31 Rathmair, Waldenser, Täufer, Reformation und Gegenreformation, 
www.rathmair.eu, 2016, in der Stadt Steyr S.2
32 Träder/Lüpke. S. 290
33 Fliedner, Heinrich, und Lüpke/träder S. 291
34 vgl. Fußnote 18	
35 Uhlmann S. 19	

Dem damaligen Papst Innozenz IV. war die Verfolgung 
von  Häretikern ein wichtiges Anliegen. Dies verstehen wir 
besser, wenn wir uns die sicherlich übertriebene Aussage 
eines Inquisitors aus der Grafschaft Artois, Nordfrank-
reich, vor Augen führen, der den Erfolg der Waldenser 
halb ärgerlich, halb anerkennend, mit den Worten kom-
mentierte: „Ein Drittel der Welt besteht aus Waldensern.“36   

Eine andere Aussage bestätigt dies: „ein Waldenser 
könne von Mailand bis Köln wandern und jede Nacht bei 
einem Glaubensbruder einkehren.“37

Vor diesem Hintergrund erließ Papst Innozenz IV. am 
15.05.1552 die Bulle Ad Extirpanda, die bald die allgemein 
anerkannte Norm für Inquisitionsverfahren wurde. Bei Ver-
hören von Andersdenkenden war nun die Folter erlaubt.38   

Die Waldenser und der Sabbat
In der Heiligen Schrift gibt es weder einen Beweis noch 

eine Aufforderung, den Sonntag zu feiern. Die Waldenser 
hatten nur die Bibel als Grundlage. Folglich war der Sab-
bat ihr Ruhetag. 

„Auch in den finsteren Zeiten des Abfalls gab es Walden-
ser, die die Oberherrschaft Roms bestritten, die Bilderver-
ehrung als Götzendienst verwarfen und den wahren Sab-
bat feierten.“39 

36 Rathmair S. 3
37 Fliedner, Heinrich - Abschrift
38 www.wikipedia.org/wiki/Innozenz_IV. – 19.09.2021	
39 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 65	

l: Denkmal Synode von Chanforan, r: Ruinen von Meridol

Licht leuchtet in der Finsternis
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„Unter den grimmigsten Stürmen des Widerstandes 
bewahrten sie ihren Glauben. Obwohl von savoyischen 
Speeren durchbohrt und von römischen Brandfackeln ver-
sengt, standen sie unentwegt für Gottes Wort und Gottes 
Ehre ein.“40 

„Man nannte die Waldenser … oft auch ‚Sabbatati‘ oder 
‚Insabbatati‘41.“ Mindestens von den Waldensern in der 
Picardie (Nordfrankreich) und der Provence ist doku-
mentiert, dass sie den Sabbat hielten. „… feierten in der 
Tat den Sabbat mit den Juden…‘“.42 Franz Xaver Kraus 
(1840-1901) schreibt in seinem 1887 erschienenen Werk: 
„Lehrbuch der Kirchengeschichte …“, dass sie „die mosai-
schen Ritualgesetze und die Beschneidung beibehielten“ 
und somit auch den Sabbat feierten.43   

Frühe Quellen deuten darauf hin, dass die Waldenser 
während der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts tatsäch-
lich den Sabbat geheiligt haben. Sie stammen aus einer 
fünfbändigen Buchsammlung, geschrieben etwa 1241 – 
1244 vom Dominikanerpater Moneta von Cremona. Des-
sen Abhandlung beweist eindeutig, dass während des 13. 
Jahrhunderts eine beträchtliche Gruppe von Waldensern 
… in Norditalien und Südfrankreich an einem anderen Tag 
als dem Sonntag ihren Gottesdienst hielten – und zwar am 
siebten Wochentag, dem Sabbat.44  

Durch die Vertreibung der Waldenser aus ihrer ange-
stammten Heimat siedelten sich nicht wenige in Böhmen 
und Mähren an. Es wird auch von Verbindungen zu den 

40 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 65 	
41 Rräder/Lüpke S. 289
42 ebd.
43 ebd.	
44 Adventist World Sept. 2017; S. 15	

dortigen Hussiten berichtet. Ein Manuskript berichtet über 
die Waldenser in Böhmen: „Doch nicht wenige feiern den 
Sabbat mit den Juden.“45 

Im Frühjahr 1420 wurden Waldenser in Arras (Nord-
frankreich) verhaftet und vom Inquisitionsgericht zum Tod 
auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Der Urteilsspruch und 
die Begründung sind überliefert. Dort lesen wir, dass die 
Verurteilten „ihren Sabbat am Sonnabend beobachten“. 
Sogar der Pfarrer Thulin wird gesondert genannt, dass er 
„den Sabbat am Sonnabend hielt.“46 

„Offensichtlich gab es eine viel größere Zahl treuer Sab-
bathalter als man allgemein anzunehmen pflegt….“47 

Alle Hinweise bestätigen die Aussagen im Buch: „Der 
große Kampf“ bezüglich der Sabbatheiligung der Walden-
ser.

Die Wanderprediger
Die Waldenser blieben mit ihren verbannten und vertrie-

benen Glaubensbrüdern in andauerndem Kontakt. Diese 
Verbindungen konnten zu damaliger Zeit nur mündlich 
gepflegt werden. Man musste reisen. 

Als Händler „getarnt“, arbeiteten sie zusätzlich, ihrem 
biblischen Missionsauftrag folgend, als Wanderprediger. 
Auf diese Weise fanden sie leichter Eingang bei vielen 
Menschen, bei arm und reich. So bereisten und missio-
nierten sie fast ganz Europa.

45 ebd.	
46 www.jetzt-ist-sabbat.de/der-sabbat/sabbat-oder-sonntag/93-an-
dere-sabbathaltende-christen/238-die-waldenser-und-der-sabbat - 
26.09.2021
47 Träder/Lüpke. S. 289

Waldenserorte im Piemont - Die heutige Grenze zwischen Frankreich und Italien ist in schwarz einzeichnet. 
Die frühere Grenze, in grün, teilte die Waldensergebiete in einen französischen und einen italienischen Teil.
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„Ein alter Chronist, Rainerius Sacconi, (1200 – 1263) 
entwirft uns ein anschauliches Bild von der Art und Weise 
ihres Wirkens: Vielfach reisten sie als wandernde Händler 
durch die Lande und fanden mit ihren Waren Eingang bei 
reich und arm. Wenn sie ins Haus traten, fragten sie mit 
Bescheidenheit: ,Wünschen Sie einen Ring, ein Halstuch, 
eine Stickerei mir abzukaufen?‘ Über dem Handeln suchte 
der Hausierer die Gemütsart seiner Kunden zu erforschen; 
und wenn er zum Schluss gefragt wurde, ob er nicht noch 
mehr zu verkaufen hätte, antwortete er: ,Ja, ich habe noch 
weit größere Kostbarkeiten, als alle die sind, welche Sie 
gesehen haben, und ich bin bereit, sie Ihnen mitzuteilen, 
wenn Sie mich den Priestern nicht verraten wollen.‘ Dieses 
Versprechen wurde meist gern gegeben, denn die Geist-
lichkeit hatte in jenen Tagen durch Herrschsucht und las-
terhaftes Leben sich verhasst gemacht. ,Wir haben einen 
Edelstein,‘ fuhr der Waldenser fort, ,welcher so hell strahlt, 
dass man in seinem Licht Gott sehen und erkennen kann. 
Er strahlt ein solches Feuer aus, daß er das Herz zur Got-
tesliebe entzündet. Das unschätzbare Kleinod, welches 
ich meine, ist das Wort, durch welches Gott Seinen Willen 
offenbart.‘ Alsbald zog der Hausierer aus einer verborge-
nen Tasche oder einem Schubfach seines Warenkastens 
ein Evangelium hervor und begann daraus zu lesen: die 
Bergpredigt, das Gleichnis vom Sämann, vom barmher-
zigen Samariter und andres. Die Leute waren Auge und 
Ohr, denn das war ihnen alles so neu, so unbekannt und 
doch so überaus köstlich. Der fremde Kaufmann wurde 
ihnen gar bald ein lieber Gast. Sie nötigten ihn zu blei-
ben, um noch mehr zu hören und von seinen verborgenen 
Schätzen reich zu werden.48 

48 Fliedner Heinrich - Abschrift

Leider hielten sich nicht alle der Besuchten an ihr Ver-
sprechen. Sie erzählten den Priestern von ihrem Besuch. 
Manch waldensischer Wanderprediger ließ für die Verkün-
digung des Evangeliums sein Leben und kam nicht mehr 
nach Hause.49  

Die Waldenser 
– ein Märtyrervolk ohnegleichen

Die Waldenser waren zunächst eine gewaltfreie, christ-
liche Reformbewegung, die ganz im Sinne der Bergpre-
digt Jesu handeln und leben wollte. Dabei stießen sie früh 
auf den Widerstand der verfassten katholischen Kirche 
und bekamen mit den zunehmenden Inquisitionsverfah-
ren immer größere Schwierigkeiten mit staatlichen Insti-
tutionen. In der Ablehnung des unbedingten Gehorsams 
zur Kirche, durch die Orientierung auf die Bibel, lag schon 
der Keim des Widerstands gegen staatliche und kirchli-
che Autoritäten. Im Hinblick auf die Bergpredigt lehnten sie 
jede Tötung eines Menschen ab. Wenn ein Christ Unrecht 
vom Staat erleidet oder Verfolgung droht, soll er am bes-
ten fliehen.

Leider hatten die Waldenser im 15. Jahrhundert ihre frühe-
ren Ideale diesbezüglich aufgegeben. Im Jahre 1484 im Pie-
mont (Norditalien) und 1488 in der Dauphiné (Frankreich) 
griffen sie zu den Waffen. Der Anlass war in beiden Fällen 
die kirchlich angeordnete, von staatlichen Organen durch-
geführte Verfolgung wegen Ketzerei. Organisiert wurde die-
ser kollektive Widerstand von den örtlichen Gemeinden. – 
Jedoch - der bewaffnete Widerstand scheiterte.

49 https://www.youtube.com/watch?v=_SHrXsJpquw	

Licht leuchtet in der Finsternis

l: Waldenser beim Seidenverkauf 
mit Evangeliumsverkündigung
r. Waldenserwappen
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Im Jahre 1532 fand in Chanforan, im Piemont, eine Konfe-
renz mit Ältesten aus Gemeinden in Italien, aus vielen Tei-
len Frankreichs, deutschen Ländern, der Schweiz und vor 
allem Böhmen statt. Die Beschlüsse sind überliefert. Hier 
wurde u.a. die Frage der Waffengewalt endgültig geklärt. 
Im Artikel 10 finden wir: „Die Rache an einem Feind ist dem 
Christen nicht erlaubt, welcher Art sie auch sei.“ Auch das 
Töten aus Notwehr ist einem Christen nicht erlaubt.

Den Ältesten wurden handgeschriebene Bibeln gezeigt. 
Sie erkannten, wie nötig gedruckte französische Bibeln 
waren. Kurze Zeit später übersetzte Pierre-Robert Olivé-
tan, (1505 – 1538) der Cousin von Johannes Calvin, die 
Bibel in die französische Sprache. Diese reformatorische 
Bibel, finanziert von den Waldensern, ging im Jahre 1535 
in Druck. Während dieser Zeit suchten die Waldenser 
Kontakt zu den Protestanten im schweizerischen Genf. 
Infolgedessen wurde Genf zum Stützpunkt für bedrängte 
Protestanten in Savoyen, Piemont, im Aostatal und im 
Dauphiné. Genf lag nämlich außerhalb des Einflussbe-
reichs der katholischen Kirche. 

Kurze Zeit später begannen leider wieder die nächsten 
Schwierigkeiten: Der französische Gouverneur vom Pie-
mont eröffnete 1538 die Verfolgung der Waldenser. Am 01. 
07.1540 erlässt Franz I. von Frankreich das Edikt von Fon-
tainebleau, welches bei Todesstrafe die Ausübung der pro-
testantischen Religion verbot. Das Parlament von Aix-en-
Provence verurteilte 22 Waldenser aus Mérindol zum Tode, 
der ganze Ort sollte dem Erdboden gleichgemacht werden. 

Im Jahr 1545 wurde unter Führung des Barons von 
Oppède ein fürchterliches Massaker in 24 Dörfern des 
Luberon, Südfrankreich, angerichtet, bei dem mehr als 
2000 Menschen umkamen.50 700 Waldenser wurden auf 
Galeeren geschickt.51 Die Überlebenden flohen ins Exil im 
protestantischen Genf. 

„Eine [päpstliche] Bulle forderte alle Glieder der Kirche 
auf, sich dem Kreuzzug gegen die Ketzer [Waldenser] 
anzuschließen. Zur Ermunterung zu diesem grausamen 
Werk sprach sie alle, die am Kreuzzug teilnahmen, von 
allen Kirchenbußen und von allen Strafen, den allgemei-
nen und den persönlichen, frei, entband sie von sämtli-
chen Eiden, die sie geleistet haben mochten, erklärte 
ihre etwaigen unrechtmäßigen Ansprüche auf irgendein 
Besitztum als rechtsgültig und verhieß jedem, der einen 
Ketzer [Waldenser] tötete, den Erlass aller Sünden.“52 

Infolgedessen lebten die Waldenser im Piemont und in 
der Dauphiné während der nächsten 10 Jahre im Unter-
grund. In dieser Zeit wurden zwei Prediger aus Genf zur 
Unterstützung in die piemontesischen Täler gesandt. 
Deren Predigten waren so erfolgreich, dass die Waldenser 
Mut schöpften und ihre Gottesdienste nun öffentlich feier-
ten. Sie beschlagnahmten katholische Kirchen und bauten 
auch eigene. 
50 https://de.wikipedia.org/wiki/Luberon -09.09.21	
51 https://museeprotestant.org/de/notice/geschichte-der-waldenser - 
12.09.2021
52 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg.. 1973, S 77	

Dies führte wieder zu Gegenreaktionen. Dem Parlament 
in Turin, zuständig für das Piemont, wurde 1556 von den 
Waldensern ein schriftliches Glaubensbekenntnis überge-
ben. Eine Einschränkung des Verhältnisses zur Obrigkeit 
wurde jedoch formuliert. „Wir sind bereit, allen Befehlen 
und Anordnungen der Obrigkeiten zu gehorchen, solange 
sie dem heiligen Wort und Willen Gottes nicht widerspre-
chen.“  

Die Rückkehr des Herzogs Emanuel Philibert (1528-
1560) von Savoyen veränderte die Lage. Ihm waren die 
Waldenser ein Dorn im Auge. Er verbot im Jahre 1560 den 
Menschen, „protestantischen Predigern“ zuzuhören. Eine 
Verhandlung der Waldenser mit Herzog Emanuel verlief 
ergebnislos. So tauchten Ende dieses Jahres 1500 Sol-
daten in den Tälern auf, um die Waldenser zur „Abschwö-
rung“ zu bringen. Angesichts der militärischen Übermacht 
zeigte sich die Mehrheit der Waldenser gesprächsbereit 
und entsandte eine Delegation zum Herzog von Savoyen. 
Aber statt mit den Abgesandten der Waldenser zu ver-
handeln, verhaftete er die Unterhändler und zwang sie zu 
Konversion und Kapitulation. 

Kalabrien
In Kalabrien gab es zahlreiche Waldensergruppen. Zu 

Ihnen wurde im Jahre 1560 eine Delegation der päpstli-
chen Inquisition einschließlich dazugehörigem Gefolge 
gesandt. Unter anderem sollte den von der Genfer Kir-
che entsandten Pastoren, Giacomo Bonello und Giovanni 
Luigi Pascale, der Prozess gemacht und das bereits fest-
stehende Urteil auf dem Scheiterhaufen vollstreckt werden. 
Beide Pastoren wurden, wie vorgesehen, verurteilt. Der 
Erste wurde 1560 in Palermo verbrannt, der Zweite im glei-
chen Jahr in Rom. Ein nachfolgender Kreuzzug verwüstete 
das Gebiet. Die Waldenser Kalabriens wurden dezimiert 
und wer dem Massaker entkam, wurde zur Abschwörung 
seines reformatorischen Glaubens gezwungen.53 

Heute gibt es in Riesi auf Sizilien den „Servizio Cristi-
ano“, eine diakonische Einrichtung der Waldenserkirche 
Italiens.54  

Die weiteren Verfolgungen
Die Waldenser-Synode entschied unter dem Eindruck 

aktueller Ereignisse am 02.02.1561, ihre Religion mit Waf-
fen zu verteidigen. Kurze Zeit später nahm ihnen Herzog 
Emanuel zusätzlich ihre bisherigen Privilegien. Die her-
zoglichen Truppen gingen äußerst brutal gegen die Wal-
denser vor, sodass sogar Johannes Calvin (1509-1564) 
aufgrund ihrer Notlage den bewaffneten Widerstand als 
letzten Ausweg tolerierte. Rückblickend kann aber festge-
stellt werden, dass die militärischen Aktionen der Walden-
ser nicht erfolgreich waren.  

Rund drei Monate später wurde der Friedensvertrag von 
Cavour zwischen dem Herzog von Savoyen und den Wal-
53 https://museeprotestant.org/de/notice/geschichte-der-waldenser/ - 
12.09.2021
54 https://www.chiesavaldese.org/ - 12.09.2021 und http://annee-sicile.
ch/div/nachr249.html
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densern geschlossen. Sie erhielten die früheren Privilegien 
wieder und durften, innerhalb bestimmter Grenzen, ihren 
Glauben öffentlich ausleben. Sie nennen sich nun offiziell 
auch „Waldenser“. Damit sollte betont werden, dass ihre 
Geschichte nicht erst mit der Reformation begann, son-
dern auf die mittelalterlichen Vorfahren zurückging und die 
Waldenser somit die älteste reformatorische Kirche waren.

„Die Waldenser unterhalten an verschiedenen Orten 
„Schulen“, in denen die gebildeten Brüder mit ihren Mit-
brüdern und Freunden das ,Wort des Herrn‘ … studie-
ren.“55 

Zwischen 1562 und 1598 sind acht Religionskriege in 
Frankreich dokumentiert. Im Laufe des 17. Jahrhunderts 
erhöhte sich auch der Druck auf die Waldenser im Pie-
mont. Die savoyische Regierung ging gegen die Walden-
ser vor. „Immer wieder wurden ihre fruchtbaren Äcker 
verwüstet, ihre Wohnungen und Kapellen dem Erdboden 
gleichgemacht, so dass dort, wo einst blühende Felder 
und die Behausungen eines unschuldigen, arbeitsamen 
Volkes standen, nur eine wüste Einöde übrigblieb.“56

Am 25. Januar 1655 erging unter Androhung der Todes-
strafe ein Befehl an die Waldenser: Innerhalb von drei 
Tagen mussten sie ihre Häuser, die außerhalb der frühe-
ren Grenzen des Edikts von Cavour in den fruchtbaren 
Tälern lagen, verlassen. Sie sollten wieder in die im Jahre 
1561 festgelegten Grenzen zurückkehren. Das war nichts 
anderes als eine klassische Enteignung und bedeutete 
zusätzlich, sie durften sich nur noch in den höher gelege-
nen Bergdörfern des Perosatals mit dessen schwierige-

55 Uhlmann S. 18	
56 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S. 76	

ren Lebensbedingungen aufhalten. In diesen Höhenlagen 
waren die Winter härter, die Berghänge steiler, die Land-
wirtschaft entsprechend beschwerlicher und der Ertrag 
der Arbeit folglich niedriger. 

Aber – diese Gegend bot den Unterdrückten einen natür-
lichen Schutz und Möglichkeiten zum Überleben. Am 
Rand des Tales türmten sich seitlich die Berge so steil auf, 
dass die Soldaten der Verfolger glaubten, man könne dort 
nicht hinauf. 

Diese Berge aber hatten eine Besonderheit. Am Ende 
der steilen Hänge folgten flache Almwiesen. Bis auf 2000 
m Höhe konnte Landwirtschaft betrieben werden. Es wird 
vom Anbau von Pfirsich- und Aprikosenbäumen auf diesen 
flachen Almwiesen berichtet. Die Waldenser bauten ihre 
Häuser terrassenförmig und legten auf diesen Terrassen 
ihre Felder an. Außerdem ist diese Gegend, besonders in 
höheren Lagen, für außergewöhnlich wenig Wind bekannt. 
Vom Talgrund bis in höhere Lagen wuchsen Kastanien-
bäume mit essbaren Früchten. Diese wurden im Herbst 
geerntet und getrocknet. Sie dienten im Winter als Nah-
rung. Teilweise versteckten sich die Gläubigen in Höhlen, 
die so groß waren, das ganze Schafherden darin unterge-
bracht werden konnten.57 

„Sie klagten nicht über die Härte ihres Schicksals und 
fühlten sich inmitten der Einsamkeit der Berge nie allein. 
Sie dankten Gott, dass er ihnen einen Zufluchtsort vor 
dem Zorn und der Grausamkeit der Menschen bereitet 
hatte. Sie freuten sich ihrer Freiheit, vor ihm anzubeten. 
Oft, wenn sie von ihren Feinden verfolgt wurden, erwies 
sich die Feste der Höhen als sicherer Schutz. Von man-

57 https://www.youtube.com/watch?v=_SHrXsJpquw	

l: Ruinen von Waldenserhäusern im Schutz der Berge, r: Papons Bericht über die Vertreibung - 1699

Licht leuchtet in der Finsternis
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chem hohen Felsen sangen sie das Lob Gottes, und die 
Heere Roms konnten ihre Dankeslieder nicht zum Schwei-
gen bringen.“ 58

Nur hier wurde ihnen der bibeltreue Glaube erlaubt. Hier 
lebten sie ungestört. Wir lesen „dass die Waldenser Tag 
und Nacht nicht aufhörten zu studieren, ganz gleich ob 
alt oder jung, Männer oder Frauen. Nach einer Ganztags-
arbeit strebt der Arbeiter gleich bei Dunkelwerden zum 
Studium oder widmet sich der Unterweisung anderer, die 
weniger gebildet sind als er.“59 

Aber schon bald kam das nächste „Angebot“: Alle, die sich 
„freiwillig“ zur katholischen Kirche bekehrten, konnten ihre 
Besitztümer in den wärmeren, tiefer gelegenen Gebieten 
behalten. Es bedeutete: Bessere Erträge der Felder und 
folglich höheren Wohlstand. Diese Vorgehensweisen erin-
nern uns an die Versuchungen Jesu: „Wiederum führte ihn 
der Teufel mit sich auf einen sehr hohen Berg und zeigte 
ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und sprach 
zu ihm: Das alles will ich dir geben, wenn du niederfällst 
und mich anbetest.“ Matth. 4,960 

Diejenigen, welche das „besondere Angebot“ verwei-
gerten, mussten ihren Besitz innerhalb von 20 Tagen an 
katholische Piemonteser, meist unter dem tatsächlichen 
Wert, verkaufen. 

Der Turiner Hof, mit Carlo-Emanuel, Marquis von Pia-
nezza (1608-1677), wollte das „Problem“ der Waldenser 
mit Gewalt lösen. Als man aber feststellte, dass man die 
58 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 66	
59 Uhlmann, Peter, Pierre Waldes und die Waldenserbewegung, S. 4 – 
www.peteruhlmann.ch	
60 LU 2017	

Waldenser militärisch nicht besiegen konnte, schlug man 
ihnen „Friedensverhandlungen“ vor. Er sagte, er müsse die 
Grenzen gegen Frankreich schützen und bat um Unter-
kunft für seine 16 000 Soldaten in den waldensischen 
Häusern. Gutgläubig wurden die Soldaten aufgenommen. 

Als am 24. April 1655, Karsamstag, um 4 Uhr morgens 
die Glocken der Burg läuteten, wurden tausende von Wal-
denser aus dem Schlaf gerissen und auf brutalste Art und 
Weise niedergemetzelt. Im Massaker, das als „Piemonte-
sische Ostern“ oder auch „Blutfrühling“ in die Geschichte 
einging, fanden rund 6 000 Waldenser den Tod.61    

England, die Niederlande, die protestantischen Kantone 
der Schweiz und sogar Frankreich intervenierten beim Hof 
in Turin. Der Herzog von Turin beugte sich dem internati-
onalen Druck und erkannte den früheren, rund 100 Jahre 
alten Vertrag von Cavour wieder an. – Aber der Friede war 
brüchig. Immer wieder kam es zu bewaffneten Scharmüt-
zeln. Insgesamt wurden die Waldenser über 30-mal von 
fremden Truppen überfallen.62 

Das Edikt von Nantes
Das Edikt von Nantes aus dem Jahre 1598 gewährte den 

Protestanten religiöse Toleranz und volle Bürgerrechte in 
Frankreich. – Aber dies sollte nur eine bestimmte Zeit gültig 
sein: Am 18.10.1685 widerrief Ludwig XIV. das Edikt. Damit 
wurden französische Protestanten aller religiöser und bür-

61 /www.migrazioni.altervista.org/deu/2konfessionen/1_waldenser/wal-
denser_5.html – 21.09.2021
62 Rede zur Einweihung des Arnauddenkmals am 11.09.1949 Landes-
bischof Theophil Wurm	

Das Waldenser - Lied

Wir wollen nicht wanken noch weichen, 
wir wollen zusammen stehn, 
woll'n stolz Waldenser heißen, 
für Jesus im Kampfe stehn.
Lux lucet in tenebris, Licht leuchtet in der Finsternis, 
der Herr geht uns voran. Der Herr geht uns voran.

Wir lassen uns nicht zerreißen, 
woll'n Freund und Kameraden sein, 
und aller Welt beweisen 
die Treue zum Herrn allein.
Lux lucet in tenebris, Licht leuchtet in der Finsternis, 
der Herr geht uns voran. Der Herr geht uns voran.

Wir wollen den Posten halten, 
auf dem wir jetzt trutzig stehn, 
im Glauben an Gottes Walten 
in keiner Gefahr vergehn.
Lux lucet in tenebris, Licht leuchtet in der Finsternis, 
der Herr geht uns voran. Der Herr geht uns voran.

So schreiten wir durch die Zeiten, 
der Herr ist Panier uns und Schild, 
für ihn lasst uns ringen und streiten, 
Waldenser auf, denn es gilt:
Lux lucet in tenebris, Licht leuchtet in der Finsternis, 
der Herr geht uns voran. Der Herr geht uns voran.

Text: Wilhelm Hönig, 
Quelle: Festschrift "300 Jahre Waldenserort Nordhausen“

Licht leuchtet in der Finsternis
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gerlichen Rechte beraubt.63 Dieser Widerruf galt auch für 
den französischen Teil des Pragelatals, der gut die Hälfte 
der Waldenserdörfer beheimatete.

Zahlreiche waldensische Familien aus diesem Tal flüch-
teten und ließen sich u.a. in Hessen-Kassel nieder, wo sie 
waldensische Dörfer gründen. Frankreich erhöhte nun den 
Druck auf Herzog Viktor Amadeus II. von Savoyen. Er ver-
bot am 31.1.1686 den protestantischen Gottesdienst in den 
piemontesischen Tälern. Außerdem wurde angeordnet, 
alle protestantischen Kirchen abzureißen und alle Kinder 
katholisch zu taufen. Waldensische Kinder wurden entführt 
und zwangsgetauft. Nach langen Verhandlungen erlaubte 
der Herzog als einzige Alternative das Exil. Im April 1686 
sollten die Waldenser innerhalb von 10 Tagen auswandern, 
was natürlich bedeutete, den größten Teil der Besitztümer 
zurückzulassen. 

Auch unter Einfluss des Pfarrers Henry Arnaud entschie-
den sich die Waldenser für den bewaffneten Widerstand. 
Aber – wieder wurden sie, wie früher schon, furchtbar 
dezimiert: Ende April 1686 wurden sie in einem dreitägi-
gen Krieg entscheidend geschlagen. Dabei verloren rund 
1500 Waldenser ihr Leben. Weitere 8500 Menschen wur-
den inhaftiert. Von ihnen verstarb beinahe die Hälfte in der 
Haft.

Dann gerieten die Waldenser zwischen die Mühlsteine 
internationaler Interessen, zwischen England, den Nie-
derlanden, Frankreich und Spanien. Niederländische 
Gesandte organisierten im Jahre 1689 die Rückkehr von 
1000 Waldensern. Diese wurden schnell in einen Gueril-
lakrieg mit dem Herzog von Savoyen verwickelt. Im Jahre 
63 https://de.wikipedia.org/wiki/Edikt_von_Nantes	

1690 versöhnten sich die Waldenser mit dem Herzog Vik-
tor Amadeus II. von Savoyen. Er erlaubte die Rückkehr der 
vertriebenen Waldenser und Hugenotten. Diese kämpften 
dann, gemeinsam mit dem Herzog von Savoyen, gegen 
Frankreich. 

Bei den internationalen Machtspielen standen die Wal-
denser auf verlorenem Posten. Sie wurden Manövrier-
masse. Im Jahre 1696 schloss der Herzog Viktor Amadeus 
einen Separatfrieden mit dem französischen König Ludwig 
XVI. Dieser Friede hatte jedoch für die Waldenser einen 
hohen Preis. Frankreich bestand auf der Ausweisung der 
ungeliebten Hugenotten und Waldenser. Alle Waldenser, 
die sich nicht katholisch taufen lassen wollten, wurden im 
September 1698 ausgewiesen. Fünf schweizerische Kan-
tone erklärten sich bereit, die mittellosen Waldenser über 
den Winter 1698/99 aufzunehmen, falls sie sich bereit 
erklärten, weiterzuziehen.

Der Weg nach Württemberg
Aus dem Winterquartier Schweiz bemühten sich die Wal-

denserpfarrer Henry Arnaud und Jacques Papon, sowie 
der niederländische Gesandte in der Schweiz, Pieter Val-
kenier, in diplomatischen Missionen im Herzogtum Würt-
temberg, Markgrafschaft Baden-Durlach und mehreren 
südhessischen Territorien, Aufnahme für die Waldensi-
schen Glaubensflüchtlinge zu finden. 

Das Herzogtum Württemberg brauchte dringend Men-
schen. Wegen des dreißigjährigen Krieges, den Folgen 
der Pest und des pfälzischen Erbfolgekrieges war dieses 
Land entvölkert. Zahlreiche Höfe standen leer und viele 
Ländereien waren verwildert. Als Beispiel soll das kleine 

Licht leuchtet in der Finsternis

l: Henri Arnaud 1643 - 1721, r: Waldenser-Siedlungen in Württemberg
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Dorf Ötisheim dienen: Der Ort hatte gerade mal 50 Ein-
wohner, während 128 Höfe leer standen. Herzog Eberhard 
Ludwig gewährte den unter der Leitung von Henry Arnaud 
ankommenden rund 3000 Waldensern Anfang des Jahres 
1699 sehr großzügige Aufnahmebedingungen. Sie waren 
mit allen Rechten den eingesessenen Württembergern 
gleichgestellt.64  

Des weiteren waren sie für 10 Jahre von allen Steuern 
befreit, außerdem erhielten sie Land und Holz für den Win-
ter geschenkt. Die eigene Religion durfte ungestört ausge-
übt werden. Ihre französische Sprache war in Kirche und 
Schule erlaubt. Ihre Pfarrer und Lehrer konnten sie selbst 
bestimmen. Diese großzügigen Privilegien ermöglichten 
es den waldensischen Glaubensflüchtlingen, ein unge-
störtes kirchliches und gesellschaftliches Leben zu führen. 
Protestanten in England, der Schweiz und den Niederlan-
den unterstützten die in Deutschland lebenden Waldenser 
großzügig. Mit diesen Spenden konnten viele Gotteshäu-
ser gebaut und die Pfarrer unterhalten werden.

Im Piemont waren sie Bergbauern und Hirten. In der 
neuen Heimat mussten sie das andere Arbeiten mit Pflug 
und Zugtieren erst erlernen. Sie erhielten bald auch die 
Erlaubnis zum Abhalten von Märkten.  

Weitere Waldenser-Ansiedlungen entstanden in der 
Markgrafschaft Baden-Durlach, der Landgrafschaft Hes-
sen-Kassel, Hessen-Darmstadt und im Raum Marburg.

64 Rede zur Einweihung des Arnauddenkmals am 11.09.1949 Landes-
bischof Theophil Wurm

Der Einfluss der Waldenser 

Henry Arnaud, Pfarrer und Waldenserführer, wirkte 
mit einer kurzen Unterbrechung bis zu seinem Tode in 
den Waldensersiedlungen Dürrmenz (heute Ortsteil von 
Mühlacker) und Schönenberg (heute Ortsteil von Ötis-
heim). In der nach ihm benannten Waldenserkirche, befin-
det sich seine Grabplatte.

Anfangs nannte man den Ort Schönenberg „Des 
Muriers“, deutsch „In den Maulbeerbäumen.“ In Schönen-
bergs Umgebung finden sich heute noch Maulbeerbäume. 
Ein Maulbeergässchen im Ort erinnert ebenfalls an die Wal-
denser.  

Anton Seignoret, ein aus Torre Pellice stammender Wal-
denser, brachte einen Rucksack mit 200 erdfarbenen Knol-
len, dergleichen bis dahin niemand in Deutschland kannte, 
genannt ‚Trifulles‘ oder ‚Potates‘ aus seiner Heimat mit.65  Er 
übergab sie im Jahre 1700 Henry Arnaud. Im Pfarrgarten, 
neben der Schönenberger Kirche pflanzte er drei Sorten 
dieser Knollengewächse. Im Herbst desselben Jahrs ern-
tete er davon 2000 Stück. Diese verteilte er an die walden-
sischen Gemeinden in Baden und Hessen.  

Damit die Waldenser essen konnten, was sie aus dem 
Piemont kannten: Kartoffeln. 

An der Henri-Arnaud-Kirche in Schönenberg befindet 
sich an deren Hofmauer ein Schild mit der Inschrift: „Arn-
aud pflanzte hier einst in Schwaben die ersten Kartoffeln. 
Welchen Segen schuf so friedlich der treffliche Held.“ 

65 www.waldenserweg.de – Palmbach – 16.09.2021

Waldenserkirche in Schönenberg mit Inschrift



16
Der Sabbatwächter 2021 -4

Ellen White schrieb zum Schluss des Kapitels „Die Wal-
denser“ über dieselben: 

„Die Verfolgungen, von denen diese gottesfürchtigen 
Menschen viele Jahrhunderte lang heimgesucht wurden, 
ertrugen sie mit einer Geduld und Ausdauer, die ihren 
Erlöser ehrte. Ungeachtet der gegen sie unternommenen 
Kreuzzüge, ungeachtet der unmenschlichen Metzelei, der 
sie ausgesetzt waren, sandten sie weiterhin ihre Sendbo-
ten aus, um die köstliche Wahrheit zu verbreiten. Sie wur-
den zu Tode gejagt, doch ihr Blut tränkte die ausgestreute 
Saat, die gute Frucht brachte. So zeugten die Waldenser 
für Gott schon Hunderte von Jahren vor Luthers Geburt.“66 

 
Mit den Waldensern begann die große Laienbewegung 

des Mittelalters. … Erstmals trat hier eine Bewegung her-
vor, die sich auf eine geheime Kirche beruft, die in der 
direkten Nachfolge der Apostel steht.67  

So verlief, hier im Zeitraffertempo geschildert, über Jahr-
hunderte hinweg, die Geschichte der tapferen bibelgläu-
bigen Waldenser. Auch für sie galt, genauso wie für uns: 
Sola Scriptura! Nur die Schrift.

Heute leben Waldenser immer noch in Italien, die Hälfte 
von ihnen im Piemont. Es gibt auch Nachfahren in Argen-
tinien, in Uruguay68, in Südafrika und in den USA. Manche 
sind nicht mehr selbstständig, denn sie haben sich protes-
tantischen Kirchen und Gemeinschaften angeschlossen. 

66 White, Ellen, Der Große Kampf, Ausg. 1973, S 66	
67 vgl. Träder/Lüpke S. 290	
68 https://www.waldensian.org/5-southamerica/

 Als Vermächtnis mögen uns die Worte des Waldensers 
Giosuè Gianavello (1617 – 1690) begleiten:

„Wenn ihr auf Hindernisse stoßt, verliert 
nicht die Geduld, verdoppelt euren Mut! 
Nichts sei stärker als euer Glaube! Wer an 
Gott glaubt wird leben und niemals verder-
ben!“

Der Bericht wurde erstellt unter Zuhilfenahme des „Arbeitsheftes für 
Schule und Gemeinde: Auf den Spuren der Waldenser in Deutschland, 
Schwerpunkt Württemberg und Baden“. Herausgeber: Deutsche Walden-
servereinigung e.V. Ötisheim-Schönenberg

Bilder:  
Waldenser-Wappen - – Deutsche Waldenservereinigung Ötisheim – Schö-
nenberg, 
Petrus Waldes, Reformationsdenkmal in Worms - Jens Müller
Petrus Waldos vor dem Konzil – Holzstich - alamy stock photo - FFCMPD
Verbreitung der Waldenser – Deutsche Waldenservereinigung Ötisheim – 
Schönenberg, 
Zeichnung Bernhard Kutscherauer
Denkmal Chanforan Bozena Polak CC-BY-SA- (via Wikimedia Commons)
Ruinen von Meridol – alamy stock photo 2GF2KJ9
Bibel 1535 - Bibliothèque de Genève, Bb 542 – Belegexemplar
Waldensische Orte in Italien - – Deutsche Waldenservereinigung Ötisheim 
– Schönenberg, 
Zeichnung Bernhard Kutscherauer
Waldenserkirche Ruinen – alamy stock photo HAAGXE
Altes Lux lucet: - Joachim Schäfer - Ökumenisches Heiligenlexikon.
Henri Arnaud - Deutsche Waldenservereinigung Ötisheim – Schönenberg,
Kurze Erzehlung -  Mit freundl. Genehmigung des Henri-Arnaud-Hauses 
Ötisheim-Schönenberg.
Waldenserorte in Württemberg - – Deutsche Waldenservereinigung Ötis-
heim – Schönenberg, 
Zeichnung Bernhard Kutscherauer
Kirche Schönenberg - 
Gemeindeausflug - E. Heß

Gemeindeausflug zum Waldensermuseum in Ötisheim - Schönenberg – ca. 1965  
1. Reihe, 2. von rechts (mit Baskenmütze) Otto Welker
6. von rechts (mit weißer Bluse) Elsa Wegenast, die gute Seele der Gemeinde Heilbronn

Licht leuchtet in der Finsternis
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„Ich schreibe dir von meinem Kreuz aus. Du schautest 
mich so oft an, ohne mich gesehen zu haben und hörtest 
mich, ohne auf mich zu hören. 

Ich schreibe dir, der du mir so oft versprachst, mir genau 
zu folgen. Ich weiß nicht, warum du dich von den Fuß-
spuren entferntest, die ich in der Welt hinterlassen habe, 
damit du dich nicht verirrst. 

An dich richtet sich mein Brief, weil du nicht immer 
glaubst, dass ich bei dir bin. Du suchst mich, ohne mich zu 
finden, und verlierst manchmal den Glauben. Meine Zeilen 
gelten dir, der du manchmal denkst, dass ich die Erinne-
rung an eine historische Person bin und nicht begreifst, 
dass ich lebe. Ich bin der Anfang und das Ende. Ich bin 
der Weg, damit du nicht abweichst, die Wahrheit, damit du 
keine Fehler machst und das Leben, damit du nicht stirbst. 

Mein Lieblingsthema ist die Liebe, die mein Grund zum 
Leben und zum Sterben war. Ich war frei in meiner Ent-
scheidung für dich. Ich hatte vollkommene, göttliche 
Grundsätze und habe sie mit meinem Blut verteidigt, um 
dich zu retten. Ich war ein Lehrer und ein Diener. Ich bot 
dir meine Freundschaft an und wartete darauf, dass du mir 
deine gibst. 

Niemand kennt deine Seele, deine Gedanken und dein 
Verhalten wie ich, und ich weiß sehr gut, wie wertvoll du 
bist. Ich weiß, dass dein Leben in den Augen der Welt arm 
erscheinen mag. Aber ich weiß, dass du viel zu geben 
hast. Ich bin sicher, dass in deinem Herzen ein verborge-
ner Schatz liegt. Erkenne dich selbst und du wirst einen 
Platz für mich schaffen. 

Wenn du nur wüsstest, wie lange und oft ich an die Tür 
deines Herzens geklopft habe und keine Antwort erhielt! 
Mir tut es weh, wenn du mich ignorierst und verurteilst wie 
Pilatus, wenn du mich verleugnest wie Petrus und wenn 
viele andere mich wie Judas verraten. 

Heute bitte ich dich, dass du dich meinem Schmerz an-
schließt und dein Kreuz neben meinem trägst. Ich bitte 
dich um Geduld und Vergebung für deine Feinde, Liebe zu 
deinem Partner, Verantwortung für deine Kinder, Toleranz 
gegenüber den Alten, Verständnis für alle deine Brüder, 
Mitgefühl für die Leidenden und Dienst für alle. So habe 
ich es gelebt und den Menschen gelehrt. Ich möchte dich 
nicht selbstsüchtig, stolz, rebellisch, unzufrieden und ohne 
Hoffnung sehen.

Ich wünschte, dein Leben wäre fröhlich, immer voller Zu-
versicht und nach christlichen Maßstäben, den Geboten 
Gottes, gestaltet. 

Jedes Mal, wenn du dich von mir zu entfernen drohst, 
suche mich wieder und du wirst mich finden! 

Jedes Mal, wenn du dich müde fühlst, sprich mit mir und 
sag mir deine Not! 

Jedes Mal, wenn du glaubst, dass du nutzlos bist, werde 
nicht deprimiert und mutlos! Mache dich nicht selbst klein! 
Vergiss nicht, dass ich einen Esel brauchte, um Jerusalem 
zu betreten, und ich brauche dich scheinbar Geringen, um 
in die Seele deines Nächsten einzutreten. 

Jedes Mal, wenn du dich auf der Straße einsam fühlst, 
vergiss nicht, dass ich bei dir bin! 

Werde nicht müde, mich zu fragen, denn ich werde nicht 
müde, dir zu geben!  Werde nicht müde, mir zu folgen, 
denn ich werde nicht müde, dich zu begleiten! Ich werde 
dich niemals allein lassen!“

Verfasser unbekannt,
aus dem Spanischen übersetzt von Erich Eder, 

bearbeitet von Ines Müller

Ein Brief 
Jesu Christi 
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„Des Menschensohn ist gekommen, um Verlorene zu 
suchen und zu retten.“ (Johannes 19,10)

Macht uns dieser Text nicht Mut? Sünder will der Heiland 
erretten und selig machen. Er will aus schuldbeladenen 
Menschen fröhliche Gotteskinder machen. Was müssen 
wir aber erkennen?

Wir müssen uns als Sünder erkennen. Wie schwer wird 
es dem Menschen, die Worte auszusprechen: „Ich habe 
gesündigt!“.

Nur Jesus allein kann uns die Sünden vergeben, die 
unser Gewissen belasten und uns vor Gott verklagen.

„Meine Kinder, ich schreibe euch das, damit ihr nicht sün-
digt. Aber wenn es doch geschieht, dann gibt es jeman-
den, der vor dem Vater für euch eintritt: Jesus Christus, 
der vor Gott in allem gerecht ist. Er ist das Opfer für unsere 
Sünden. Er tilgt nicht nur unsere Schuld, sondern die der 
ganzen Welt.“ (1. Johannes 2,1-2) 

Nur Er kann uns so umwandeln, dass wir die Sünde has-
sen.

Vielleicht denkt und glaubt jemand, dass seine Schuld 
zu groß sei. Vergibt denn der Herr auch blutrote Sünden? 

Ja, er sagt: „Wenn eure Sünde gleich blutrot ist, soll 
sie doch schneeweiß werden.“ (Jesaja 1,18) Oder Jesus 
sagt: „Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinausstoßen.“ 
(Johannes 6,37) Jeder darf so kommen, wie er ist. Es ist 
wahr, was der Dichter Carl Johann Philipp Spitta in einem 
Lied ausdrückt:

„Wie du bist, so darfst du kommen und wirst gnädig auf-
genommen.“1 

Obwohl wir Sünder sind und Gott mit unseren Sünden 
betrübt haben, breitet er doch liebevoll seine Arme nach 
uns aus.

Meine lieben Leser: Wir dürfen kommen! Wir brauchen 
nicht zu fürchten, dass er uns hinausstößt und sagt: 
„Deine Sünde ist größer, als dass sie dir vergeben werden 
könnte.“

Wie geht uns die göttliche Liebe immer noch nach:
„Ich habe dich je und je geliebt, darum hab ich dich zu mir 

gezogen aus lauter Güte.“ (Jeremia 31,3)

„Können wir trotz dieser köstlichen Verheißungen der 
Bibel noch zweifeln? Ist‘s möglich, zu glauben, dass der 
Ewigtreue arme, sündige Menschen, wenn sie umkehren 
und ihren Sünden absagen, zurückhält, sich ihm reumütig 
zu Füßen zu werfen? Hinweg mit derartigen Gedanken! 
Nichts ist uns schädlicher als eine solche Vorstellung von 
unserm himmlischen Vater. Er hasst die Sünde, aber er 
liebt den Sünder und hat sich selbst in Christus gegeben, 
auf dass alle, die wollen, gerettet werden und die Fülle des 
Segens in dem Königreiche des Lichts genießen.“2

1 https://kirchenlieder.fandom.com/de/wiki/Kehre_wieder,_kehre_wieder   
29.9.21
2 E.G. White, Der Weg zu Christus, 1975, S. 74	
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Die unermessliche Liebe
Was gibt uns diese Gewissheit, dass er sein Wort hält 

und uns annimmt, auch wenn wir ihm schwere Schuld zu 
bekennen haben?

Sein Leben und Sterben, sein Kommen auf diese Erde 
war ein Beweis seiner Liebe zu uns Menschen. Er sah, 
wie die Menschen dahinlebten und dahinstarben in ihren 
Sünden. Unsere Not tat ihm leid. Um unserer Sünden wil-
len verließ er den Himmel, um unser Heiland und Erlöser 
zu werden.

Haben wir schon einmal über die Liebe des Heilandes zu 
uns armen Menschen nachgedacht? Er gab für uns seine 
Herrlichkeit auf, die er beim Vater hatte, und wurde arm um 
unsertwillen. Was war das für eine Herablassung für den 
eingeborenen Sohn vom Vater voller Gnade und Wahrheit.

Was war das für eine Liebe, dass er, dem die Morgen-
sterne zujauchzen und der der Abglanz des Wesens Got-
tes ist, sich so erniedrigte, dass er als armer Leute Kind in 
der Krippe von Bethlehem lag.

Der Apostel Paulus schreibt in Philipper 2,7: „Sondern 
entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward 
gleich wie ein anderer Mensch und an Gebärden als ein 
Mensch erfunden.“

Wenn der Herr zu uns gekommen wäre als der Gottes-
sohn in göttlicher Majestät und Herrlichkeit, dann würden 
wir uns von ihm zurückziehen. Wir würden, weil er der 
Hohe ist, uns ihm nicht nahen. Weil er aber des Menschen 
Sohn ist, der unsere Nöte kennt, fassen wir auch Mut, zu 
ihm zu gehen.

Macht Dir ein solches Zeugnis nicht Mut, Deine ganze 
Vergangenheit dem Herrn zu Füßen zu legen? Damit Dir 
aber alles noch viel klarer wird, wollen wir einmal die Zeug-
nisse der Heiligen Schrift hören.

Der Prophet Jesaja sagt in Jesaja 53,4-5: „Fürwahr, er 
trug unsere Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. 
Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott 
geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unserer 
Missetat willen verwundet und um unserer Sünden willen 
zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden 
hätten und durch seine Wunden sind wir geheilt.“

Diese Strafe, von der hier die Rede ist, ist unsere Sünde 
und der Fluch, der auf ihr ruht. Wir Menschen waren nicht 
imstande, unsere Sündenschuld zu bezahlen. Wir hätten 
in Ewigkeit verlorengehen müssen, wenn nicht der Hei-
land für uns in den Riss getreten wäre. Der Apostel Petrus 
sagt in Petrus 2,2: „Welcher unsre Sünden selbst hinauf-
getragen hat an seinem Leibe auf das Holz, auf dass wir 
der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben; durch 
welches Wunden ihr seid heil geworden.“

Lebensfreude?
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Johannes ruft aus: „Er ist erschienen, auf dass er unsere 
Sünden wegnehme!“ 1. Johannes 3,5. Ist das nicht ein 
herrliches Zeugnis!

Welch eine herrliche Botschaft lesen wir in Jesaja 
43,24-25:

„Ja mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden und 
hast mir Mühe gemacht mit deinen Missetaten. Ich, ich 
tilge deine Übertretungen um meinetwillen und gedenke 
deiner Sünden nicht.“

Mit der Sündenerkenntnis ist in der Regel auch ein tiefer 
Schmerz verbunden. Man ist darüber traurig, dass man 
den Herrn mit seinen Sünden betrübt hat. Wir alle ken-
nen doch die Geschichte von der Verleugnung Jesu durch 
Simon Petrus. Dieser sitzt am Kohlenfeuer und sagt: 
„Ich kenne den Menschen nicht.“ (Matthäus 26,72) 

Ein andermal sagt der Herr:
„Ich vertilge deine Missetaten wie eine Wolke und deine 

Sünde wie den Nebel. Kehre dich zu mir; denn ich erlöse 
dich.“ (Jesaja 44,22) 

Du hast doch sicherlich schon oft beobachtet, wenn die 
Luft voll Nebel ist. Plötzlich kommt die Sonne. Durch die 
grellen Strahlen verschwindet der Nebel. So ergeht es 
auch uns mit unserer Schuld, wenn wir damit unter die 
Gnadensonne Jesu kommen. Damit nun Deine Zweifel 
völlig schwinden, will ich Dir noch einige andere Worte der 
Bibel sagen:

„So kehret nun wieder, ihr abtrünnigen Kinder, so will ich 
euch heilen von eurem Ungehorsam.“ (Jeremia 3,22)

„Und will sie reinigen von aller Missetat, damit sie wider 
mich gesündigt haben, und will ihnen vergeben alle Mis-
setaten, damit sie wider mich gesündigt und übertreten 
haben.“ (Jeremia 33,8)

Er sagt in Jeremia 31,34: „Ich will ihrer Sünden nimmer-
mehr gedenken!“

Ein größeres Versprechen kann der Herr doch nicht 
geben.

Komm zu Jesus!
Lege doch Dein Leben zu den Füßen dieses Heilandes 

nieder. Wenn wir es wagen, unsere Schuld dem Herrn zu 
bekennen, dann erleben wir:

„So wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und 
gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns 
von aller Untugend.“ (1. Johannes 1,9) 

Er sagt uns aber auch das andere Wort: 
„Wer seine Missetat leugnet, dem wird es nicht gelingen.“ 

(Psalm 28,13)

Wir sehen an all den Worten, wie Jesus uns ermutigt, 
doch zu ihn zu kommen. Als dann der Herr aus dem Palast 
des Hohepriesters kam und den Petrus ansah, ging dieser 
hinaus und weinte bitterlich. Ihn überfiel eine tiefe Reue 
und ein großer Schmerz über seine Sünde. Das ist der 
Weg zum rechten Glauben. Der Herr zeigt uns unsere Ver-
gangenheit durch sein Wort. Er lässt uns erkennen, dass 
wir in Gedanken, Worten und Taten gesündigt haben. 
Wohl uns, wenn wir dann, wie der verlorene Sohn, zum 
Vater gehen und es ihm bekennen:

„Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor 
dir!“ (Lukas 15,21) 

Lebensnot - Lebensfreude
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Wenn wir dem Herrn unsere Schuld bekennen, dann 
wagen wir es auch, alle die unaufgedeckten Sünden zu 
nennen. Machen wir nicht den Fehler, den ein junges Mäd-
chen machte. Sie bekannte dem Herrn nur einige Sünden. 
Die schwere Sünde wagte sie nicht zu bekennen. „Den 
Schmutz kann ich doch nicht dem Heiland sagen.“ Sie 
hatte nicht daran gedacht, dass das Auge des Allmächti-
gen die Sünde gesehen hatte. 

Der Herr sagt: „Meinst du, dass sich jemand so heimlich 
verbergen könne, dass ich ihn nicht sehe?“ (Jeremia 23,24)

Nimm die Vergebung an!
Wenn wir nun alle Sünden dem Herrn bekannt haben, 

dann kommt es darauf an, dass wir es glauben, dass der 
Herr sein Wort wahr gemacht hat.

Die Heilige Schrift redet immer wieder vom Glauben. 
Paulus sagt: „Nun wir denn sind gerecht geworden durch 
den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unsern 
Herrn Jesus Christus.“ (Römer 5,1)

Glauben aber heißt vertrauen. Was nun Glauben heißt, 
will ich an zwei Beispielen klarmachen.

Es wird erzählt, Napoleon I. habe einmal eine Heerschau 
über seine Truppen abgehalten. Dabei wurde sein Pferd 
scheu. Ein Soldat sprang aus Reih und Glied hervor und 
packte das Pferd des Kaisers und brachte es zum Stehen. 
Da rief der Kaiser: „Ich danke dir, Hauptmann!“

Was tat nun der Soldat? Er ging nicht wieder auf seinen 
Platz zurück, wo er gestanden hatte, sondern stellte sich zu 
den Offizieren vor die Front. Die sagten zu ihm: „Mensch, 
was willst du hier? Scher dich auf deinen Platz!“ Er antwor-
tete: „Ich bin Hauptmann.“ „Du bist Hauptmann? Du hast 
doch die Uniform eines einfachen Soldaten. Da zeigte er 
auf den Kaiser, der vorbeiritt und sagte: „Er hat es gesagt!“

„Wenn der Kaiser es gesagt hat“, antworteten die Offi-
ziere, „dann seien Sie willkommen, Herr Kamerad.

Siehst Du, das ist Vertrauen. Solch ein Vertrauen wird 
nicht zuschanden. Ich will es noch durch ein anderes Bild 
klarmachen.

Im Zuchthaus zu Münster saß der später bekannt gewor-
dene August Michel wegen Falschmünzerei. Durch eine 
Predigt, in der der Herr mit ihm redete, kam er zum leben-
digen Glauben. Der gläubige Prinz Salm-Horstmar, der 
gern in die Gefängnisse ging, um den Gefangenen das 
Evangelium zu verkündigen, hörte davon. Er lernte August 
Michel kennen und überzeugte sich, dass seine Bekeh-
rung echt war. Der Prinz bemühte sich bei König Wilhelm 
I. für Michels Begnadigung. Darauf erklärte sich der König 
bereit, ihn zu begnadigen. Der Prinz bat darum, diese 
Nachricht selber Michel überbringen zu dürfen. Eines 
Tages eröffnete der Aufseher dem Gefangenen Michel, er 
solle sich rüsten, er sei am Nachmittag zu Pastor Krüger 
zum Kaffee eingeladen. Michel staunte: „Seit wann ist das 
Brauch, dass Zuchthäusler von Pastoren zum Kaffee ein-
geladen werden?“ Der Aufseher antwortete: „Vielleicht seit 
heute. Aber die Sache stimmt. Ich hole dich heute Nach-
mittag ab.“

Als Michel in die Wohnung des Pastors Krüger kam, fand 
er eine festlich gedeckte Tafel, die mit Blumen geschmückt 
war. ,Wegen meiner Person werden die Leute doch nicht 
solche Umstände machenʻ, dachte Michel.

Nach einer Weile öffnete sich die Tür und, von dem 
Gefängnisdirektor begleitet, trat der Prinz herein. Er ent-
faltete ein großes Blatt Papier und sagte: „August Michel! 
Im Namen des Königs, du bist frei!“

Kannst Du Dir die Freude des Gefangenen vorstellen? 
Zehn Jahre Zuchthaus waren ihm nun geschenkt! Am sel-
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ben Tage hat August Michel seine Sachen gepackt und 
das Zuchthaus verlassen. Er hatte der Botschaft geglaubt. 
Er sagt sich: „Wenn der Prinz es sagt, dann muss es wahr 
sein.“3 

Auch wir werden aufgefordert, dem Worte Gottes zu 
glauben. Ich bitte Dich im Namen Jesu Christi:

„… Lass dich versöhnen mit Gott! Denn er hat den, der 
von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf 
dass wir in ihm die Gerechtigkeit würde, die vor Gott gilt.“ 
(2. Korinther 5,20.21.)

Ergreife die Erlösung für Dich!
Was auch in unserem Leben geschehen sein mag, wel-

che Sünde und Schande unser Gewissen auch belastet, 
Gott hat in Jesus Christus für all diese Schuld die Erlö-
sung vollbracht. Es kommt nur darauf an, dass wir die voll-
brachte Erlösung im Glauben ergreifen. 

Keiner braucht sich selbst zu erlösen durch eigene 
Anstrengung; nein, wir sind erlöst! Der Weg ist ja ganz ein-
fach. Wir haben gesehen, weil die Sünde getilgt ist durch 
das Geschehen auf Golgatha, geht niemand um seiner 
Sünde willen verloren. Wenn einer verlorengeht, dann ist 
der Grund der, dass er es nicht geglaubt hat, was auf Gol-
gatha für ihn geschehen ist.

Wer aber mit einem bußfertigen Herzen seine Schuld 
dem Herrn bekannt hat, darf es glauben, dass der Herr ihn 
angenommen hat.

Dies wird der Herr auch durch den Heiligen Geist bestä-
tigen. Es zieht ein tiefer Friede und eine große Freude in 
das Herz ein.

3 Vgl. https://www.folgemirnach.de/heft-2005-05.pdf?seite=32&bis=36  
29.9.21

Ich muss aber auch auf einen Fehler aufmerksam 
machen, den viele Suchende machen. Es gibt viele, die 
immer nur bitten: „Herr, vergib mir meine Sünden.“ Dann 
aber vergessen sie, dass wir nicht nur bitten, sondern 
auch nehmen müssen. 

Auch das möchte ich durch ein Beispiel erklären:

Ein Prediger kam eines Tages zu einer Frau, die immer 
wieder nur um Vergebung bat, aber derselben nicht 
gewiss wurde. Er versuchte, es ihr auf verschiedene Art 
und Weise klarzumachen.

Endlich unterbrach er das Gespräch und bat um eine 
Tasse Kaffee. Es dauerte nicht lange, da stand der duf-
tende Kaffee auf dem Tisch.

Der Prediger bat erneut um die Tasse Kaffee. Die Frau 
sagte:

„Bitte, greifen sie doch zu, der gewünschte Kaffee steht 
ja vor ihnen.“ Noch einmal bat der Pfarrer um eine Tasse 
Kaffee. Da schüttelte die Frau den Kopf und sagte: „Ich 
verstehe sie nicht. Der Kaffee steht doch vor ihnen. Warum 
trinken sie den Kaffee denn nicht?“ „Sehen sie,“ sagte der 
Prediger, „mein Benehmen erscheint ihnen sonderbar. 
Aber genauso machen sie es mit ihrem Heiland. Auch sie 
müssen einmal nehmen und dann dafür danken.“ Da fiel 
es der Frau wie Schuppen von den Augen. Sie war der 
Vergebung ihrer Sünden gewiss und dankte für die wider-
fahrende Gnade.

Also vergessen wir neben dem Bitten das Nehmen des 
Glaubens nicht. 

Lebensnot - Lebensfreude
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Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf dichtete 1739 ein 
Lied, dessen erste Strophe die Heilsgewissheit treffend 
ausdrückt:

„Christi Blut und Gerechtigkeit, 
das ist mein Schmuck und Ehrenkleid, 
damit will ich vor Gott bestehn, 
wenn ich in den Himmel werd eingehn!“6  

Christus kommt bald wieder, um sein Volk zu erlösen.
Es wird eine Zukunft sein, wie sie die Menschheit in ihren 

kühnsten Erwartungen erstrebte, erhoffte und nie erreichte. 
„Das kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und 
in keines Menschen Herz gekommen ist, das Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben.“ (1. Korinther 2,9)

„Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat.“ (Hebräer 10,35)

Vertraue Ihm auch dann, wenn Du für all die Rätsel Dei-
nes Lebens keine Lösung und auf die Fragen keine Ant-
wort findest.

Vertraue auch da, wo Menschen sonst hoffnungslos ver-
zweifeln. Amen.

6 https://www.evangeliums.net/lieder/lied_christi_blut_und_gerechtig-
keit.html  29.9.21	

Das Glaubensleben 
mit Gewissheit und Freude
Ich möchte einige Fehler nennen, die uns oft hindern, zur 

seligen Glaubensgewissheit durchzudringen. 

1.	 Die Gefahr, auf Gefühle zu vertrauen.

Viele warten auf Gefühle. An all den angeführten Wor-
ten aus der Bibel haben wir gesehen, dass wir glauben 
müssen. Ich unterschätze gewiss nicht das Gefühlsleben. 
Aber die Gefühle sind Stimmungen des Seelenlebens und 
sind so veränderlich wie der Wind. Satan gebraucht die 
Gefühlsstimmungen wie der Organist die Tasten seines 
Instrumentes. 

Julie Hausmann dichtete 1862 im bekannten Lied „So 
nimm denn meine Hände“ die Zeile:

„Wenn ich auch gleich nichts fühle von deiner Macht, 
du führst mich doch zum Ziele auch durch die Nacht.“4 

2.	 Die Gefahr, Zweifel wachsen zu lassen.

Wenn dann die feurigen Pfeile des Zweifels kommen, 
lege Deine Finger auf das Wort Gottes. 

Durch den Propheten Jesaja lässt er uns sagen: „Fürchte 
dich nicht; ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du bist mein!“ (Jesaja 43,1) 

Der Psalmist sagt: „Des Herrn Wort ist wahrhaftig, und 
was er zusagt, das hält er gewiss.“ (Psalm 33,4) 

Jesus ruft uns das Wort zu: „Also hat Gott die Welt geliebt, 
dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die 
an Ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige 
Leben haben.“ (Johannes 3,16)

Auf Grund dieser Worte können wir getrost sagen: Dann 
hat Er auch mich angenommen. Ich bin sein Kind. Ich darf 
dem Herrn dafür danken.

3.	 Der Fehler, bei Jesus abgelegte Lasten wieder 
aufzuheben und mitzunehmen.

Wenn Du die Last niedergelegt hast, dann lasse sie auch 
liegen.

John Bunyan hat die Sorgenlast niedergelegt beim 
Kreuz.5

Wenn der Feind mit seinen Zweifeln kommt, dann trete 
ihm entgegen und sage ihm: „Hebe dich weg von mir, 
Satan!“ (Matthäus 4,10) 

4 Internationales Gesangbuch, International Missionary Society, 
Seventh-day Adventist Church, Reform Movement, Generalkonferenz, 
Vertrieb in Deutschland: Edelstein Verlag, Nr. 118	
5 vgl. John Bunyan, Die Pilgerreise	
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Die Bibel malt Bilder, um verschiedene Sach-
verhalte verständlich zu machen. Der Eckstein 
spricht die Bauleute an und alle, die sich infor-
mieren, wozu so ein Stein dient. Zu biblischen 
Zeiten wurden besondere, wichtige Gebäude 
aus Natursteinen errichtet.

Ecksteine haben eine besondere Bedeutung 
für das Bauwerk. Sie werden auch als Eckqua-
der oder Ortsstein bezeichnet. Diese gefertigten 
Steine werden entweder glatt oder rau behauen 
und bilden die Ecken eines Gebäudes, daher die-
ser Begriff. Oft sind Ecksteine gleichzeitig auch 
Grundsteine, also große tragende Steine im Fun-
dament. Sie können auch die Ecken von Tür- und 
Fensterrahmen bilden. Als Ecksteine können die 
Schlusssteine in einem Bogen oder Gewölbe 
bezeichnet werden. Sie geben der ganzen Kons-
truktion Halt. Sogar der Giebelstein, der ein Bau-
werk vollendet, kann Eckstein heißen.

Ecksteine haben also eine tragende Funktion 
im Bauwerk. Vom Eckstein aus verlaufen die 
Mauern. Ein Eckstein verbindet zwei winklig ver-
bundene Mauern.1 

Alle diese Eigenschaften spielen eine wichtige 
Rolle im Vergleich, den die Bibel ausdrückt.

Zusammengefasst kann gesagt werden:

1. Den Eckstein braucht das Gebäude.
2. Dieser ist die Basis, das Fundament.
3. Er gibt die Richtung für alle weiteren Bauele-
    mente vor.
4. Der Eckstein trägt und stabilisiert.
5. Ohne ihn hätte das Bauwerk keinen Bestand.
6. Deshalb muss ein Eckstein sorgfältig ausge-
    wählt werden.
7. Wer einen guten Eckstein verwirft, schadet 
    dem Gebäude.

Als so einen wichtigen Stein bezeichnet die 
Bibel Jesus Christus. Schon der Prophet Jesaja 
spricht davon:

1 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Eckstein 
  file:///C:/Users/Ines65/Downloads/psalm_118,_19-29%20
(3).pdf  4.7.21
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„Darum spricht Gott der HERR: Siehe, ich lege in Zion 
einen Grundstein, einen bewährten Stein, einen kostba-
ren Eckstein, der fest gegründet ist. Wer glaubt, der flieht 
nicht.“ (Jesaja 28,16)

Darauf bezieht sich Jesus, als ihn viele Menschen nicht 
erkannten, nicht annahmen, ja sogar ablehnten:

„Jesus sprach zu ihnen: Habt ihr nie gelesen in der 
Schrift (Psalm 118,22-23): »Der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden. Vom 
Herrn ist das geschehen, und er ist ein Wunder vor unsern 
Augen«?“ (Matthäus 21,42)

Auch im Psalter wird der Eckstein – der Messias – besun-
gen:

„Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum 
Eckstein geworden.“ (Psalm 118,22) 

Bauleute, die sich eigentlich gut auskennen sollten, 
versagten, als sie diesen besonderen Stein sahen. Sie 
setzten ihn nicht in ihr Bauwerk ein und verstanden seine 
Bedeutung nicht. Achtlos ließen sie ihn liegen und wählten 
andere Steine. Letztlich schadeten sie damit dem ganzen 
Bau. 

Viele Zeitgenossen Jesu, die Menschen in seinem Volk, 
die religiöse Oberschicht der Schriftgelehrten und Phari-
säer, nahmen Jesus nicht auf. Sie waren die Bauleute, die 
den kostbaren Eckstein verworfen hatten. „Er kam in sein 
Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ (Johan-
nes 1,11)

Ist das nur eine Geschichte für Bauhandwerker? Was hat 
das mit unserem Leben zu tun, wenn wir nicht gerade auf 
historischen Bauplätzen unterwegs sind?

Entscheidend ist, dass wir die Bedeutung Jesu für unser 
Leben erkennen:

„Er aber sah sie an und sprach: Was bedeutet dann 
das, was geschrieben steht (Psalm 118,22): »Der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein 
geworden«?

Wer auf diesen Stein fällt, der wird zerschellen; auf wen 
er aber fällt, den wird er zermalmen.“ (Lukas 20,17.18.)

Vergleich der 7 Charakteristika für Ecksteine mit Jesus Christus:

1. Den Eckstein braucht das Gebäude.
Jesus sagt von sich: „ …denn ohne mich könnt ihr nichts tun.“ (Johannes 15,5)

2. Dieser ist die Basis, das Fundament.
„Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ 
(1. Korinther 3,11)

3. Er gibt die Richtung für alle weiteren Bauelemente vor.
„Und Jesus sprach zu ihnen: Kommt, folgt mir nach …“ (Markus 1,17)
Jesus sagt: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie und sie folgen mir; …“ 
(Johannes 10,27

4. Der Eckstein trägt und stabilisiert.
Jesus sagt: „und ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie werden nimmermehr umkommen, und 

niemand wird sie aus meiner Hand reißen.“ (Johannes 10,28)

5. Ohne ihn hätte das Bauwerk keinen Bestand.
„Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie, der gleicht einem klugen Mann, der sein Haus auf 

Fels baute. …  
Und wer diese meine Rede hört und tut sie nicht, der gleicht einem törichten Mann, der sein Haus auf 

Sand baute.“ (Matthäus 7,24.26.)

6. Deshalb muss ein Eckstein sorgfältig ausgewählt werden.
Gott ist der Bauherr, der seinen Eckstein, seinen Sohn, in diese Welt sandte:
„Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn 

glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16)
„Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde.“ (Psalm 73,25)
Jesus spricht: „und selig ist, wer sich nicht ärgert an mir.“ (Lukas, 7,23)

7. Wer einen guten Eckstein verwirft, schadet dem Gebäude.
„Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater 

denn durch mich.“ (Johannes 14,6)

Jesus Christus - der Eckstein
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Welches Haus wird mit dem Eckstein Jesus 
gebaut?

Jesus baut sein Haus, die Gemeinde – mit Dir, wenn Du 
möchtest! Alle Kinder Gottes sind ein geistliches Haus, bei 
dem Jesus der Eckstein ist.

„Und auch ihr als lebendige Steine erbaut euch zum 
geistlichen Hause und zur heiligen Priesterschaft, zu 
opfern geistliche Opfer, die Gott wohlgefällig sind durch 
Jesus Christus.

Darum steht in der Schrift (Jesaja 28,16): »Siehe, ich 
lege in Zion einen auserwählten, kostbaren Eckstein; und 
wer an ihn glaubt, der soll nicht zuschanden werden.«

Für euch nun, die ihr glaubt, ist er kostbar. Für die aber, 
die nicht glauben, ist er »der Stein, den die Bauleute ver-
worfen haben; der ist zum Eckstein geworden« (Psalm 
118,22)“ (1. Petrus 2,2-7)

E.G. White fasst die Einladung an jeden Menschen 
zusammen:

„Söhne und Töchter Gottes zu sein, zu einem heiligen 
Tempel des Herrn zu wachsen, ,nicht mehr Gäste und 
Fremdlinge, sondern Bürger mit den Heiligen und Gottes 
Hausgenossenʻ zu sein, ,erbaut auf den Grund der Apostel 
und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein istʻ — das 
ist unser Vorrecht.“3 

Jesus als Eckstein, als Fundament des Lebens, als 
Richtschnur und Halt zu wählen, bedeutet, in einer engen 
Beziehung mit IHM zu leben:

„Das ist der Stein, von euch Bauleuten verworfen, der 
zum Eckstein geworden ist.

Und in keinem andern ist das Heil, auch ist kein andrer 
Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch 
den wir sollen selig werden.“ (Apostelgeschichte 4,11.12.)

Kein Platz könnte besser sein, als ein lebendiger Stein 
im Haus Gottes zu sein. Lebendig heißt aktiv den Glauben 
an Jesus froh auszuleben. Jeder Stein hat seine Aufgabe. 
Jeder wird gebraucht.

„Unser Glaube besteht nicht in Gefühlen, sondern in der 
Wahrheit. Der erleuchtete Apostel spricht davon, dass wir 
auf den Grund der Apostel und Propheten erbaut sind, 
wovon Jesus der Eckstein ist. Die Gemeinde Gottes wird 
als eine ,Behausung Gottes im Geistʻ dargestellt. Wenn 
wir ,durch die Liebe eingewurzelt und gegründetʻ sind, 
werden wir ,mit allen Heiligenʻ begreifen, ,welches da sei 
die Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe; auch 
erkennen die Liebe Christi, die doch alle Erkenntnis über-
trifftʻ. O welch köstliche Möglichkeiten, welch wunderbare 
Ermutigung! Im menschlichen Herzen, gereinigt von aller 
moralischen Befleckung, wohnt der teure Heiland, vere-
delt und heiligt die ganze Natur und macht den Menschen 
zu einem Tempel des Heiligen Geistes.“4 

Werde ein Stein in Jesu Haus! Werde ein Glied in seiner 
Gemeinde!

3 E.G. White, Bibelkommentar, S. 431
4 E.G. White, Zeugnisse für Prediger und Evangeliumsarbeiter, S. 334	

Wenn die Bibel von Jesus als dem Eckstein spricht, 
möchte sie sagen:

Du brauchst Jesus Christus! „Wie viele ihn aber auf-
nahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden: 
denen, die an seinen Namen glauben“ (Johannes 1,12)

„Damit, dass der Stein verworfen ist, zeigt er 
Leiden, Sterben, Schmach Hohn an, unter denen 
Christus gelegen ist, darin aber, dass er zum Eck-
stein geworden ist, zeigt er Auferstehen, Leben 
und Herrschaft in Ewigkeit an.“ Martin Luther2 

2 file:///C:/Users/Ines65/Downloads/psalm_118,_19-29%20(3).pdf              
4.7.21

Jesus Christus - der Eckstein
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Erfahrung

Und das war dann der Moment, wo ich mich völlig allein 
und einsam fühlte.  Keiner war da, der mir die Hand hielt, 
mit mir sprach und mich tröstete.

Ich wusste zwar, dass meine Angehörigen und Freunde/
Freundinnen für mich beteten. Aber ich war trotzdem 
schrecklich allein. Fast wollten mir die Tränen kommen, 
ich musste schon schlucken.

In diesem Moment der Angst und vollkommenen Verlas-
senheit fiel mir auf einmal der 23. Psalm ein: 

„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. … 
Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, 
fürchte ich kein Unglück, denn Du bist bei mir“.

Plötzlich spürte ich die Gegenwart meines himmlischen 
Vaters. Ich wurde ganz ruhig und gelassen. Alle Angst 
vor dem Ergebnis  der OP verschwand. Und ich war mir 
sicher, dass  mein himmlischer Vater auch während der 
OP bei mir ist.

„Du sagst: ,Der Herr ist meine Zuflucht‘. Beim höchsten 
Gott hast du Schutz gefunden.“ Psalm 91,9 GN

Gott sah mich, ER hörte mich, Er liebt mich.
Die Operation ging gut aus. Dafür möchte ich meinem 

himmlischen Vater danken und auch allen, die dafür gebe-
tet haben.

Elfriede Reutelshöfer

GOTT sieht dich. 
GOTT hört dich. 
     ER liebt dich.

Im August dieses Jahres musste ich mich einer Operation 
unterziehen. Wer von euch schon mal im Krankenhaus 
war und unters Messer musste, kennt sicher die gleichen 
oder ähnlichen Gefühle, die ich hatte: In der Nacht vor der  
OP schlief ich schlecht. Der Blutdruck stieg. Und ich hatte 
schreckliche Angst vor dem Ergebnis der OP.

Am Morgen des Operationstages begleitete mich eine 
Freundin zum Krankenhaus. Dort angekommen, stieg ich 
aus dem Auto, packte meinen kleinen Trolley und winkte 
meiner Chauffeurin zum Abschied zu mit Gefühlen, die ich 
gar nicht richtig beschreiben kann.

Auf der Station angekommen, zeigte mir eine Schwester 
mein Zimmer und Bett. Ich räumte dann alle meine Sie-
bensachen in den Schrank und Bettkasten.

Danach musste ich dann noch einige Stunden warten bis 
zum OP-Termin. So überbrückte ich diese Wartezeit mit 
Lesen, Beten und vor mich hin Dösen.

Bevor man zum OP gefahren wird, muss man spezielle 
OP-Kleidung anziehen. Gegen 12:00 Uhr fuhren mich 
dann zwei Schwestern zur OP-Abteilung. Und dort wech-
selte ich von meinem Bett auf die fahrbare OP-Liege.

Mit einer angewärmten  Knierolle und einer ebenso war-
men Decke wartete ich nun im Vorraum zum OP-Saal … 
ca. 10 Min.

Das Personal huschte an mir vorbei, alle waren sehr 
beschäftigt. In dieser Abteilung ist das ja auch völlig nor-
mal.
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Teil 4

Szenen aus dem Leben Josephs

28

Mit Bangen viele Tage, nach seinen Söhnen spähte Jakob aus,
und endlich kamen sie nach Haus.

Doch, was sieht er: „Sind sie das, oder täusch ich mich?
Da sind Wagen, viele Esel schwer beladen. Da kommt einer hergerannt, 

in feinen Kleidern unbekannt. Ja, das - das - ist doch Benjamin!“
Und noch eh‘ er sich versah, stand sein Jüngster vor ihm da.
Er fiel ihm um den Hals und rief: „ Mein Vater, Joseph lebt!

Er gab mir diese Kleid und noch viel mehr.“
Jakob erbebt, was hört er da? - 

Das alte Leid um Joseph rührt ihn sehr, da kamen schon die Söhne her.
„Joseph lebt! Er ist der Herr, der Fürst, der Korn verkauft.

Er will, dass du nun zu ihm ziehst. Er gab die Wagen, Esel, Güter wie du siehst.“
Aber Jakob traute ihnen nicht, die Farbe wich ihm vom Gesicht. 

Er sank nieder, Schwäche kam in seine Glieder, 
sein Geist was wie erstarrt, er fühlte sich genarrt.

Als man aber zeigte, all die Esel, Speise für die Reise, Feierkleider und so weiter,
kam das Leben in ihm wieder, „Es ist wahr, ich sehe meinen Joseph wieder! 

 So lasst uns ziehn mit Gottes Hand in das Ägyptenland.“

Dann denkt Jakob: ‘Joseph lebt, es ist wahr, wie wunderbar!
Doch - wie gibt es das! Was ging da vor, was war geschehen, 

wie musst‘ es meinem Joseph da ergehen?
Ich sah den bunten Rock voll Blut, zerrissen, 

haben meine Söhne was auf dem Gewissen?‘
Er sieht sie fragend an: ‘Was hatten sie getan?‘

Längst machte es den Brüdern Sorgen, was vor Jakob hatten sie verborgen.
Der Wahrheit  Stunde war nun da, zu bekennen, was damals geschah!

So fielen die zehn Brüder, Kopf gebeugt, vor ihrem Vater nieder,
mit reuevollem Herzen bekannten ihre Schuld.

Erst Zorn erregte Jakob, doch dann gnäd‘ge Huld,
er vergab, Joseph lebt, ja, es ist alles wieder gut!

Trotzdem war Jakob tief erschüttert, wie Sünde seine Söhne hielt,
erbittert dachte er an seine eigenen Vergehen -

wieviel Kummer brachte das und Leides Wehen....
Sie baten Gott um gnädige Vergebung, und durch des Heil‘gen Geistes Regung,

lernten, wuchsen sie in echter Bruderliebe 
zueinander, miteinander, überwanden so die harten Triebe.

Ihre Herzen wurden sanft, und Gottes Friede,
seine Gnade, formt‘ sie zu Geduld und Milde.

Jakob dann, mit sechsundsechzig Seelen -  sein ganzer Klan,
Frauen, Kinder, Kindeskinder, Esel, Ziegen Rinder,

alsbald verließen Kanaan.
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In Beerseba brachter er ein Opfer dar mit der ganzen Schar.
Und in der Nacht  sprach Gott zu Jakob im Gesicht,

dass er sich fürchte nicht, hinabzuziehen in das fremde Land,
der Herr wird leiten seine Hand.

Ihn dort zu einem großen Volke machen, seinen Samen stärken, überwachen....
Jakob, die Frauen, kleine Kinder, reisten so mit Wohlbehagen

in den Wagen, viele, viele Tage, bis sie kamen 
in ihre neue Heimat -  in das Land von Ham.

Juda zog voraus zu Joseph, zu führen sie nach Gosen.
In seinem Wagen eilte er daher, sein Herz schlug ihm gar sehr,

konnt‘ es nicht erwarten mehr, seinen teuren Vater zu begrüßen,
ihn in seine Arme schließen....

Und als sie endlich sich dann fanden, 
Jakob zitternd vor Erwartung, Joseph flog ihm um den Hals
und beide weinten, festumklammert; all die Leiden, Zeiten

ihrer lange Trennung, flossen in den Tränen fort...
Tiefe Freude, heil‘ger Friede zog in ihre Herzen ein....

So wohnte Israel  (Jakob)  in Ägypten 17 Jahre. Alle seine Tage waren 147Jahre. 
Josephs Jahre waren hundertzehn, dann seine Lebensuhr blieb stehn. - 

Einst erfuhr er großes Leid durch Bruderneid,
dann Enttäuschung, Ungerechtigkeit.

Doch seine Herzensnot übergab er seinem Gott.
Er lernte Demut, Gehorsam, Glaube schon in seiner Jugend,

  heil‘ge gottgefäll‘ge Tugend.
Ein Wesen Christus ähnlich im Gehaben, ehrte er Gott mit seinen Gaben.

So wurde aus dem einst verwöhnten Knaben,
ein edles Beispiel allenthalben, für die Jugend heute nachzustreben.

Gott braucht in dieser Zeit, Menschen voller Liebe, Treue, Gottesfürchtigkeit. 
Juwelen für die Krone Jesu, gefasst in Gold feiner als von Ophir,

in dem Konflikt mit dem Tier, das bald sein Haupt erhebt,
und strebt, zu streiten wider Gottes heiliges Gesetz,

die ganze Welt fängt in sein Netz, zu ehren einen falschen Tag,
und sogar vermag, die Todesstrafe zu verhängen, 

an alle die sich nicht zu ihm bekennen.
Doch was auch kommen mag, echte Gotteskinder
werden sich nicht beugen unter diese Tyrannnei.

Nichts kann sie erschrecken oder Flucht erwecken,
sie bleiben standhaft, treu, gehorsam ihrem Schöpfer,

den einen wahren Gott. Er wird sie auch erretten -
 die 144 000 -  aus der großen Trübsal, Hunger, Durst und Not.

In den letzten Tagen zu bestehen, kann nur ein geheil‘gtes Leben.
Darum gilt es heute, echten Glauben bauen, im Vollvertrauen auf Christus schauen,

zu überwinden Sünde, Eigenliebe, der eitlen Selbstsucht Triebe.
Von Jesus Herzensdemut lernen, hingebungsvoll sich weihen im Gebet, 

denn er wird verleihen, reiche Gnade, Geisteskraft zum Sieg.
 Gott zu ehren, war Josephs Streben, 

so war es wert, Szenen aus seinem Leben hier zu geben. Amen.
Edda Tedford, Kanada
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Am Sabbat, den 28.08.d. Js., durften wir als Gemeinde 
das freudige Ereignis einer Taufe feiern. Maria Stärk heißt 
der Täufling, der seinen Bund mit dem Herrn an diesem 
Tag geschlossen hatte. Doch wie es zu dieser Entschei-
dung kam, möchte ich euch in kurzen Worten berichten.

Ihr ganzes Leben lang hat unsere Schwester Maria nach 
der Wahrheit gesucht und sich viel mit Glaubensfragen 
auseinander gesetzt. Unwissenheit ließen sie so manchen 
Umweg gehen. So hatte ihr langjähriger Lebensgefährte 
einen Esoterikversand und sie arbeitete dort mit. Daher 
blieb es nicht aus, dass dadurch okkulte Bindungen ent-
standen. Nach dem Tod ihres Lebensgefährten kam bei ihr 
der Wunsch auf, zu einer Glaubensgemeinschaft Kontakt 
aufzunehmen. Diesen Kontakt stellte nun eine Schwester 
zu uns her, welche Maria schon seit vielen Jahren kannte, 
immer wieder mit ihr korrespondierte und mit Geduld für 
sie wirkte. 

Bei meinem ersten Besuch bei Maria vor ca. vier Jah-
ren musste ich feststellen, dass sie von okkultem Material 
umgeben war. Ich bot ihr auf Grund der Entfernung erst 
einmal einen Fernbibelkurs an, doch die Ablenkungen und 
okkulten Bindungen waren zu stark und ich besuchte sie 
in regelmäßigen Abständen, um persönlich mit ihr in der 
Bibel zu studieren. Zu einem geistlichen Durchbruch kam 
es jedoch erst, nachdem sie in ihrem Haus gestürzt war 
und sich für ein halbes Jahr im Krankenhaus und einer 
Pflegeeinrichtung aufhalten musste. Hier hatte sie endlich 
Zeit, intensiv die Bibel sowie das Buch „Zauber des Aber-

Aus dem Gemeindeleben

Schwester Maria Stärk

Taufe in Hamburg

glaubens“ zu lesen und wir machten regelmäßig bei mei-
nen wöchentlichen Besuchen Bibelstunden. So erkannte 
sie, dass das Vernichten all der okkulten Gegenstände 
und auch Absagegebete unumgänglich waren, um Ruhe 
und Frieden in Gott zu finden.

So nahm ich auf Grund ihres gesundheitlichen Zustan-
des die Aufgabe an, all diese Gegenstände zu vernichten, 
was eine Aufgabe von etwa einem Jahr war. Maria hatte 
dennoch, wie schon seit vielen Jahren, nächtliche Geister-
erscheinungen, die sie jedoch nicht anrührten. Es war, als 
wenn ein unsichtbarer Schutz zwischen ihr und den Geis-
tern war. Uns war inzwischen auch klar geworden, dass 
ein Weiterleben in ihrem Haus auf Grund ihres gesund-
heitlichen Zustandes auf Dauer nicht möglich war und so 
wollte sie ihr Haus verkaufen. Schon der erste Interessierte 
entschloss sich zum Kauf und wir bewarben sie für eine 
Wohnung in einer Seniorenwohnanlage in der Nähe der 
Gemeinde. Doch in der Zeit, die ihr bis zum Verlassen des 
Hauses blieb, sollte es zu keinem Wohnungsangebot kom-
men. So nahmen wir Maria in unserem Gemeindehaus auf. 

Für Maria waren diese Monate im Gemeindehaus für 
ihr geistliches Wachstum von großer Bedeutung. Endlich 
konnte sie am Gottesdienst teilnehmen, Gemeinschaft mit 
Gläubigen pflegen und geistlich wachsen. Auch von den 
Erscheinungen ist sie in den ersten Tagen gänzlich frei 
geworden und es wuchs immer mehr der Wunsch, sich 
taufen zu lassen. 

Ende August war es nun soweit und wir konnten an einem 
Badesee in unserem Ort diese Taufe feiern. Die ganze 
Gemeinde, und wir sind sicher, auch der ganze Himmel, 
freute sich mit Maria über diesen Entschluss. Wie groß ist 
doch Gottes Macht, einen suchenden Menschen aus den 
Händen des Teufels zu befreien! 

„Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke 
des Teufels zerstöre.“ 1. Joh. 3,8

Dem Herrn sei Dank!   
Gabriele Röglin

„Ich sage euch, so wird auch Freude sein im Himmel über 
einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig 
Gerechte, die keine Buße brauchen!“  Lukas 15,7

Foto: M. Segovia
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Taufe und 
Gemeindeaufnahme in Winterbach

Aus dem Gemeindeleben

Die Taufe von Angela Palfalusi und Tanja Hepler

Der feierliche Moment - die Entscheidung für Jesus

Die neu getauften Geschwister sowie Peter und 
Marinela Fundeanu werden willkommen geheißen.

Fotos: W. Schultz

Welche Gemeinde würde sich nicht freuen, wenn Men-
schen sich entscheiden, dem Herrn Jesus ihr Herz zu über-
geben, sich entscheiden, den Bund eines guten Gewis-
sens zu machen! Die Gemeinde Winterbach hatte am 7. 
August 2021 die große Freude, dass zwei Menschen den 
Entschluss zur Taufe gefasst hatten. Das war ein Highlight 
für diese Gemeinde. 

Br. Miquel Cabrera sprach in der Predigt über den Bund 
eines guten Gewissens, wobei er mehrere Bündnisse aus 
dem Wort Gottes heranzog und auf das Versprechen mit 
seinen Bündnispartnern hinwies. So gaben auch die Täuf-
linge ein Versprechen vor Gott ab, Jesus zu folgen, zu 
dienen und sein Gesetz in Treue und Liebe zu beachten, 
sowie ein Licht und Segen für die Mitmenschen zu sein.

In der Taufansprache ging es um das Wort in Markus 
16,16: „Wer glaubt und getauft wird, der wird gerettet wer-
den;“. Welche große Freude herrscht im Himmel, wenn 
auch nur ein Mensch sich für den Herrn Jesus Christus 
entscheidet, um IHM zu folgen. „Ich sage euch, so wird 
auch Freude sein im Himmel über einen Sünder, der Buße 
tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die keine 
Buße brauchen!“ (Lukas 15,7) Möchten doch noch viele 
Menschen sich schnell entscheiden, ihr Herz Jesus Chris-
tus zu geben und durch die Taufe bezeugen, IHM völlig 
nachzufolgen.

Niemand kann etwas verlieren, wenn er diesen Schritt 
mit Jesus macht und ein ewiges Leben dabei gewinnt. Das 
Herz wird mit Frieden, Freude und Segen erfüllt, wenn ein 
Mensch den Sinn im Leben gefunden hat. Wer sich jedoch 
nicht für Jesus entscheidet, verliert nicht nur sein Erbe 
und Anrecht auf ewiges Leben, sondern über ihn kommen 
unangenehme Situationen und Zeiten sowie das Gericht 
Gottes. Was hat diese Welt dir bald in naher Zukunft noch 
zu bieten?

Warte deshalb nicht auf bessere Zeiten, sondern wähle 
und entscheide, wem du dienen möchtest. Doch ich kann 
dir sagen, es lohnt sich, Jesus Christus ganz nachzufolgen.

Unsere zwei Täuflinge entschieden sich, mit ihrem alten 
Leben zu brechen und ein neues Leben mit Jesus als 
Freund zu beginnen.

Aber das war nicht genug. Zwei weitere Geschwis-
ter ließen sich in die Gemeinde aufnehmen, sodass die 
Gemeinde mit vier lieben Geschwistern bereichert wurde. 
Dafür wollen wir Gott die Ehre geben und ihm danken.

An dieser Tauffeier nahmen viele Gäste teil und freuten 
sich mit der Gemeinde Winterbach an diesem Ereignis. 

Für das leibliche Wohl wurde bestens durch die 
Gemeinde gesorgt und ein harmonischer Geist beseelte 
alle Anwesenden. 

Wir bedanken uns für alle teilnehmenden Gäste und 
wünschen ihnen weiterhin Gottes Führung und Leitung.

Die Gemeinde Winterbach
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„Endlich wieder alle beieinander!“ – Freude und Dank-
barkeit bildete die Grundstimmung der Konferenzteilneh-
mer, die sich vom 10.-12. September 2021 in Brahmenau 
bei Gera versammelten.  

Die Themen wurden sorgfältig gewählt und vorberei-
tet. Die Konferenz eröffnete Jens Müller und sprach über 
„Stürmische Zeiten – nichts Neues“. Jesus ist auch in den 
Widrigkeiten des Lebens an unserer Seite. Er ist der große 
Helfer, dem wir uns anvertrauen dürfen. Diese Aussage 
führte Ines Müller weiter in der Sabbatanfangsandacht 
unter dem Bibelwort: „Dies ist der Tag, den der Herr macht; 
lasst uns freuen und fröhlich an ihm sein.“ (Psalm 118,24). 
Dieser Dankpsalm 118 zeigt uns, wo wir sein dürfen: ganz 
nah bei Jesus, in seinen Armen und ihn als Fürsprecher 
annehmen. Wir wollen über all den Schwierigkeiten, und 
sicher vielem Grund für Tränen, dennoch nicht vergessen: 
„Christen sollten die frohesten und glücklichsten Men-
schen sein. Sie haben die Gewissheit, dass Gott ihr Vater 
und Freund ist.“1 
1 E.G. White, Ruf an die Jugend, 1952, S. 232.	

Am Sabbatmorgen füllte sich der Saal und Hartmut 
Hauschild hielt die Sabbatschule unter reger Beteiligung 
der Anwesenden. Währenddessen hatten die Kinder und 
Jugendlichen ihr separates Programm. „Gottes Blick in 
deine Zukunft“ lautete das Predigtthema von Daniel Ser-
ban. Er zeigte uns, dass vor uns liegende Schwierigkei-
ten, sogar schreckliche Zeiten, nur eine Etappe sind, in 
der unser Glaube geprüft wird. Dies verdeutlicht uns, dass 
Jesus bald wiederkommt. Unsere Zukunft darf in den ewi-
gen Wohnungen sein, die unser Heiland schon jetzt für 
uns vorbereitet.

Das Nachmittagsprogramm wurde zunächst von der 
Jugend gestaltet. Eine Burg aus Bausteinen symbolisierte 
Jesus. Jeder durfte seinen Namen auf ein Herz schrei-
ben und alle, die das Bedürfnis verspürten, bei Jesus ihre 
Sicherheit zu suchen, kamen nach vorn, um ihre Herz-Zet-
telchen in die Burg zu legen. Mit dieser kleinen Aktion 
wurde das Konferenzmotto auf den Punkt gebracht. Pas-
sende Lieder unterstrichen die Aussage, in Jesus gebor-
gen zu sein und als Gemeinde auf dem Weg zu bleiben.

Konferenz der Ostdeutschen Vereinigung   

Sicher in einer unsicheren Welt
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Wer die Unsicherheit dieser Welt wahrnimmt, darf die 
Bibel zu Rate ziehen, wo denn Sicherheit zu finden sei. 
„Zuversicht durch das prophetische Wort“ vermittelte Hart-
mut Hauschild in seiner Stunde. Belegt anhand der Bibel 
und der Zeugnisse von E.G. White  wurde die adventisti-
sche Auslegung im Blick auf Endzeit und Sonntagsgesetz 
gezeigt. Wir müssen uns vorbereiten, um zu bestehen. 
Christus führt uns durch die vor uns liegenden Bedräng-
nisse hindurch. Wir dürfen jetzt in der Gewissheit leben, 
dass wir durch die Engel Gottes bewahrt sind.

Wo genau „Ein Ort der Bewahrung“ ist, untersuchte Ines 
Müller. Als solche Plätze wurden erkannt: In der Hand 
Jesu, Stätten, wo der Glaube wohnt, Gottes Wort und der 
Rahmen der Gebote Gottes. Aber auch in der Gemeinde 
und dem eigenen Heim sollten Gottes Kinder für das ewige 
Leben bewahrt sein. Zusammengefasst kann gesagt wer-
den: Gott selbst ist der Ort der Bewahrung.

Über viele Meldungen beim abendlichen Gesprächs-
kreis „Deine Erlebnisse mit Gott“ freute sich Adrian Dinut. 
Bewahrung in Krankheit, Freude bei der Missionsarbeit 
und Gottes Wunder im Alltag waren besondere Themen 
der Erzählenden. Luis Calderon-Vielma beendete mit 
einer Andacht diesen gesegneten Sabbat.

Der Sonntag widmete sich dem Thema „Umgang mit 
Ängsten“. Dirk Blamberg erklärte an der Anatomie und 
Physiologie des Gehirns, was genau Angst ist und wie der 
Körper reagiert. Unsere Ängste Jesus zu bringen, war der 
abschließende Gedanke, denn der Heiland sagt zu uns: 
„Dies habe ich mit euch geredet, damit ihr in mir Frieden 
habt. In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe 
die Welt überwunden.“ (Johannes 16,33)

Jens Müller konnte eine Konferenz beenden, von der wir 
hoffen, dass bei jedem Zuhörer die Sicherheit in Christus 
wuchs. Wir danken allen Beteiligten für die gute Vorberei-
tung und Durchführung, für die Bereitstellung des Konfe-
renzortes und die Möglichkeit, viele Übernachtungsgäste 
zu beherbergen. Danke für die musikalischen Beiträge, für 
die reich gedeckten Tische voller Köstlichkeiten und jedes 
liebevolle Gespräch. Wir danken unserem himmlischen 
Vater für seine Gegenwart und seinen Segen.

Mehrere Themen dieser Konferenz werden in der nächs-
ten Zeit auch auf den YouTube-Kanälen unserer Gemein-
schaft zu sehen sein: 
Reform Adventisten und Reform-Adventisten ODV

Jens und Ines Müller
Foto der Burg: E.Heß

Aus dem Gemeindeleben

Das Kinderthema - Unsere Herzen in der Burg „Jesus Christus“
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„Und nun spricht der HERR, der dich geschaffen hat, …:
Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein!“ Jesaja 43,1

Wir nehmen Abschied von unserem Glaubensbruder, 
Ehemann und Freund

         Peter Laugallies
                    geb. 26. April 1950 – gest. 13. Juli 2021

Peter erlebte einen Punkt in seinem Leben, in der er nach Erlösung fragte – Gott  stellte sich in seinen 
Lebensweg und Peter übergab sein Herz, sein Leben, seinem Heiland. Für ihn war der Bibelvers in 
Römer 6,23 mit den Worten: „Denn der Sünde Sold ist der Tod;“ noch nicht zu Ende, denn „die Gabe 
Gottes aber ist das ewige Leben in Christus Jesus, unserm Herrn.“ 

Umrahmt von Liedern, die Peter besonders gern sang, wurde die Trauerfeier gestaltet. „Die Liebe Got-
tes ist viel mehr“ war Peters Lieblingslied. Deshalb verkündigte Bruder Jens Müller in seiner Ansprache 
die Liebe Gottes, die unseren Verstorbenen begleitet hatte, auch als dieser es noch gar nicht wusste. 
Das Geschenk, im Frieden mit Gott leben und als Erlöster sich auf die Ewigkeit freuen zu dürfen, trug 
unseren Bruder seit seiner Bekehrung. Seine Lebensgeschichte zeugt davon, wie glücklich Peter war, 
Gott endlich gefunden zu haben. 

Peter wurde am 26.04.1950 in Klein Roge in Mecklenburg geboren. Nach seiner Schulzeit  studierte 
er in Köln Germanistik, Pädagogik und Theaterwissenschaft, war Gasthörer in Philosophie, Psychologie 
und Soziologie. Aus persönlichen Gründen brach er das Studium unmittelbar vor dem Staatsexamen ab. 
Peter war vielseitig interessiert und tätig. Er arbeitete im kaufmännischen Bereich und auf dem Werbe-
sektor, leitete die Redaktion einer Zeitschrift, wirkte mit in einem vegetarischen Restaurant und einem 
Naturwarenvertrieb. Freiberuflich war er tätig für esoterische Magazine. Peter betreute sieben gewerbli-
che Projekte bei der Zukunftswerkstatt Düsseldorf.

Dann kam der Wendepunkt in seinem Leben vor über 20 Jahren. Er fand den Weg hinaus aus der 
Esoterik. Peter wurde sehr krank und dachte, dass er nicht erlöst sei, wenn er jetzt stürbe. Auf einem 
Tisch lag eine Bibel. Er schlug sie auf und las die Geschichte vom verlorenen Sohn. Das berührte ihn 
sehr. Peter erkannte sich darin und dass auch er zum Vater zurück möchte. Er betete und bekehrte sich 
zu Gott.

In Solingen lernte Peter auf einem Trödelmarkt Adventisten und ihre Literatur kennen. Diese sprachen 
ihn sehr an, vor allem zum Thema Prophetie. Er erhielt Bibelstunden und wurde von Bruder F. Herbols-
heimer getauft.

In der Gemeinde lernte Peter seine Frau Christine kennen und sie heirateten vor über 20 Jahren.
Peter folgte dem Ruf zum Bibelarbeiter und wurde später Prediger in der Internationalen Missions-

gesellschaft der Siebenten-Tags-Adventisten Reformationsbewegung. Seine Arbeitsbereiche waren, 
gemeinsam mit seiner Frau, Berlin und Düsseldorf. Er wirkte nicht nur als Prediger, sondern zeitweise 
auch als Jugendleiter und Vereinigungsvorsteher.

Besondere Freude bereitete ihm das Dichten. Ganze Predigten und viele evangelistische Inhalte ver-
fasste Peter in Versen und bewegte Zuhörer und Leser. Schwester Gaby Röglin trug zwei Gedichte 
Peters vor.

Nach dem Umzug nach Berlin war unser lieber Bruder vier Jahre an den Rollstuhl gebunden. Dennoch 
setzte er stets ohne Klagen mit der Hilfe Gottes den Dienst nach seinen Möglichkeiten fort.

Am 13.07.2021 schlief Peter Laugallies ruhig und ohne Schmerzen ein. Er ruht jetzt von seinen Werken 
aus – bis Jesus wiederkommen wird.

Wir sind dankbar, dass wir Peter kennenlernen durften, der mit seinen guten Gedanken immer wieder 
auf das Wichtigste hinwies – auf Jesus Christus, unseren Heiland und Erlöser.

Am Grab verkündigte Bruder Daniel Serban die Auferstehungshoffnung. Wir nahmen Abschied – aber 
nur auf dieser Erde. Peters und unsere Gewissheit war und ist, dass wir uns wiedersehen werden – auf 
der neuen Erde – in der Ewigkeit.

Die Gemeinde Berlin und die Ostdeutsche Vereinigung



35
Der Sabbatwächter 2021- 4

35

 „Gott, wo warst du?“ fragen viele
fassungslos mit ihm im Streit,
so als ob Gott herzlos spiele
mit der Menschen Not und Leid.
„Mensch, wo warst?“ spricht Gott leise,
als ich dich zur Umkehr rief.
„Du hieltst dich für klug und weise,
doch dein Lebensweg war schief!“

„Gott, wo warst du in den Sorgen,
als ich keinen Ausweg sah?“
„Kind, du warst in mir geborgen –
deine Trübsal ging mir nah!
Ich trug dich auf meinen Händen,
liebte wie ein Vater liebt;
wollte Kummer von dir wenden,
wenn man mir die Chance gibt.“

„Doch du wolltest ja nicht hören –
ranntest in dein Elend rein.
Sollte ich dich da denn stören,
wenn du’s liebst, ganz frei zu sein?
Ich wies dich den Weg des Lebens,
durch mein Wort gab ich dir Licht,
doch mein Mahnen war vergebens,
denn du folgtest mir ja nicht!“

Gott! Wo warst du? 

„‚Gott, wo bist du?’ sprichst du heute,
und mein Vaterherz zerbricht.
Oh mein liebes Kind, missdeute
meine Vaterliebe nicht!
Ich will alle Welt erlösen,
doch auch Satan hat noch Macht
und verführt die Welt zum Bösen,
darum sucht mich, betet, wacht!“

„Da ist Fluch und da ist Segen –
jeder hat die freie Wahl;
auf den gottlos bösen Wegen
wartet doch zum Schluss die Qual.
Da ist Liebe, Glück und Gnade
oder aber das Gericht.
Auf des Satans Sündenpfade –
da begegnet man mir nicht!“

Gottlos geht die Welt zugrunde,
weil man Gott nicht wirklich sucht.
Mit des Satans Macht im Bunde
bleibt der Menschen Weg verflucht.
Gott will sich gern finden lassen
und streckt seine Arme aus:
Alle, die sie folgsam fassen,
führt er Heim ins Vaterhaus.

                                      Peter Laugallies
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Wer bringt meine ruhlose Seele zur Ruh’?
Wer deckt meine bösen Verfehlungen zu?
Wer macht mich von sündhafter Neigung bloß frei,
so dass ich vollkommen wie Gott es ist, sei?

Da ist Friede mit Gott
durch den Sohn, der versöhnt,
der gepeinigt, verachtet,
gequält und verhöhnt
als mein Heiland aus Liebe
am Kreuz für mich starb
und mir Sünder ein himmlisches
Wohnrecht erwarb.

Da ist Hoffnung und Trost durch den Sohn, 
der erlöst!
Da ist Heilung und Heil in dem Herrn!

Da ist Frieden mit Gott
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Wer ist meine Stärke und Freude und Kraft,
der in mir mein Herz neu zum Guten erschafft,
der durch seinen göttlichen, heiligen Geist
in mir wohnt, mich führt und aufs Gute verweist?

Da ist Friede mit Gott
durch den Sohn, der versöhnt,
der gepeinigt, verachtet,
gequält und verhöhnt
als mein Heiland aus Liebe
am Kreuz für mich starb
und mir Sünder ein himmlisches
Wohnrecht erwarb.

Da ist Hoffnung und Trost durch den Sohn, 
der erlöst!
Da ist Heilung und Heil in dem Herrn!

                                                      Peter Laugallies


